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Handelsminisler Dr.lllig
zurWirlschollsgeselzgebung

Handel minister Dr. 111 i g sprach die­
ser Tage über aktuelle Probleme eines
Ressorts. Er betonte, daß er ein Feind
jede Bürokratismus und jedes Zere­
moniells sei, in einer Wirtschaf'tverbun­
denheit vertrete er die An icht, er und
sein Mini terium seien Diener der Wirt­
schaft und nicht die Wirtschaft sei für
sie da. Sein Standpunkt sei: Weniger re­

prä entieren und mehr arbeiten. Die fünf
ur prünglichen Entwürfe der Agrar­
gesetze eien ein Beispiel des über­
spitzten. Agrarprotek tionismu gewe en.

Ihm sei es gelungeh, daß Speisefette,
Öle, Industriegetreide und Häute aus die­
sen Entwürfen herausgenommen wurden,
ebenso die geschützten Märkte mit Min­
destprei en, die auf die Limitpreise zu­

sammengeschrumpft ind. Au dem
Preisregelungsgesetz. dessen einjährige
Verlängerung in der Koalition bereits
au gemacht gewesen war, eien bekannt­
lich fünf Sektoren nachträglich heraus­
genommen worden. Dies lege aber auch
der Industrie die Verpflichtung auf, jede
nicht unbedingt notwendige Preiserhö­
hung zu unterlassen. Die neue Fassung
des Außenhandelsverkehrsgesetze be­
deute einen Fortschritt, sei doch die Ver­
zögerung durch die "Kommissionitis" be­
seitigt. Bei den derzeitigen Verhandlun­
gen mit Deutschland werde eine Verbes-
erung der Edelstahleinfuhr erreicht wer­
den. Hingegen könne der Gegenforde­
rung nach stärkerer Lieferung von Rund­
holz mit Rücksicht auf die. heimische
Papier- und Sägeindustrie nicht zuge­
stimmt werden. Auch mit Frankreich ge­
stalten sich die Verhandlungen schwie-

rig, da man die Forderung nach Einfuhr
von Gußrohren mit Rück icht auf die
Produktion in Hall mit entsprechender
Zurückhaltung behandeln muß. Mit der
Tschecho lowakei seien die Verhandlun­
gen so weit gediehen, daß 15 Prozent
der Kohlenbezüge in effektiven Devisen
zu begleichen sind. M it Bulgarien be­
trage das Volumen 10 Millionen Dollar.
Daß der Umfang un eres Außenhandels
mit dem Osten so klein sei, wäre auf die
Dauer unmöglich. Hier müßten die auf­
schließbaren Ausfuhrgebiete ausgenü tzt
werden. Der Exportwille müsse weiter
geweckt werden durch entsprechende
Verdienstmöglichkeiten. Die Stabilisie­
rungs- und Finanzpolitik der Regierung
habe das Ziel, eine Steuerreform herbei­
zuführen, auf die die Wirtschaft nicht
verzichten könne. Die Forderung nach
Novellierunz des Arbeitszeitgesetzes
müsse er von seinem Ressort aus ableh­
nen, da es nicht angängig sei, daß man
in Österreich weniger arbeite, wenn sich
die ganze Welt mit dem Problem der Er­
höhung der Produktivität befasse. Sein
Ressort- müsse auch das Jugendeinstel­
lungsgesetz ablehnen, durch das 80.000
Jugendliche zwangsweise in die gewerb­
liche Wirtschaft eingestellt werden sol­
len, ohne daß man weiß, ob bei ihnen
auch der Wille dazu vorhanden ist. Ultimo
Februar seien von 42.000 stellenlosen Ju­
gendlichen nur 12.000 bei den Arbeits­
ämtern als Arbeitsuchende gemeldet ge­
wesen, und dies gebe zu denken. Er ei
dagegen, daß Gesetze, aus einer Augen­
blick ituation entstanden, kurzfristig
durchzepeit cht werden.

I

Der Nongu-Purbul im Himu)ujugetiirge
bezwungen

Der Bezwingung des Mount Everest
folgte ein neuer bergsteizerischer
Triumph. Der aus Deutschen und Ö ter­
reichem bestehenden Nanga-Parbat-Ex­
pedition glückte am 4. Juli die Bezwin­
gung des 8125 Meter hohen Berariesen,
der an das alpinistische Können der .Ex­
peditionsmitglieder die höch ten Anfor­
derungen stellte. Es war ein Österreicher,
der Tiroler Hermann Buh I, der als er­

ster der Expeditionsteilnehmer den Fuß
auf den Gipfel setzte und dort die Flag­
gen Österreichs, Deutschlands und Paki­
stans aufpflanzte.
Die Bergsteiger hatten ihr arn weite­

sten vorgeschobenes Lager auf der 7075

Meter hohen Rakhiotspitze, we tlich des
Nanga-Parbat-Massivs, aufgeschlagen.
Schlechtwetter hatte das Tempo der Ex­
pedition gehemmt. Der Leiter der Berg­
steiaergruppe, die den Gipfel zum ersten­
mal erstieg, war der 52jährige Peter
A s c h e n b I' e n n.e raus Kufstein, der
bereits zwei Versuche, diesen Himalaja­
riesen zu erstürmen, unternommen hat.
Aschenbrenner ist einer der zwei über­
lebenden Europäer von der Nanga-Par­
bat-Kata trophe des Jahres 1934, bei der
neun Bergsteiger ihr Leben lassen muß­
ten, nachdem sie eine Höhe von 7803
Meter erreicht hatten.

CJlachrichfen
AUS ÖSTERREICH

Nach zweitägiger Verhandlung ging
der Schwurgerichtsprozeß gegen den I r­
renarzt Dr. Josef Hacher aus Ybbs we­

gen vollbrachten Raubes an der Post­
beamtin Anna Gever und gegen seine
Gattin Ernestine sowie gegen die Gattin
des flüchtigen Haupttäters Hertha Sigl
wegen Mitschuld zu Ende. Dr, Hacher
wurde chuldig erkannt, durch Auflegen
eines äthergetränkten Wattebausches da­
zu beigetragen zu haben, da Opfer in
einen qualvollen Zustand zu 'ver etzen.
Außerdem wurde er des vorangegange­
nen Raubversuches und de Vergehen
gegen das Waffengesetz schuldig befun­
den und zu sieben Jahren schweren Ker­
kers verurteilt. Seine Gattin wurde wegen
Vorschubleistung zum Einbruch zu fünf
Monaten strengen Arrests, Sials Gattin

I
•

wegen Vorschubleistung zum Raub zu

einem Jahr chweren Kerkers verurteilt.
Die 19jährige Brigitte Heb aus Zwei­

brücken, die ich im Bregenzerwald als
Sommerfrischlerin befand, unternahm in
Begleitung von drei anderen Urlaubern
eine Tour auf den 1830 m hohen Hirsch­
bergsrat. Da junge Mädchen, da nur

mangelhaft ausgerüstet war und Halb­
schuhe mit Kreppsohlen trug, glitt auf
einer steilen Stelle aus, stürzte etwa 100
Mefer ab und blieb tot liegen.
Im Minimax-Prozeß, der an Zwischen­

fällen sehr reich war, wurden zwei An­
geklagte, und zwar Dr. Ernst Schloißnif(f(
und Re�.Rat Johann Müller zu je 15 Mo-

naten Kerker verurteilt. Das Verfahren
gegen Stadtrat Dr. Robetschek wurde we­

gen Erkrankung des Angeklagten vor­

läufig ausgeschieden.
Dieser Tage kam es zwei Kilometer

oberhalb der Station Spitz a. d. Donau,
näch t der Ortschaft Schwallenbach, auf
dem Dampfer ".Johann Strauß", der von

85 Passagieren besetzt war, zu einem
Kolben tanaenbruch. Da durch den De­
fekt die Schaufelräder außer Betrieb ge­
setzt waren, trieb das manövrierunfähig
gewordene Schiff ab. Kurz vor Schwal­
lenbach ließ der Kapitän Anker werfen
und jene Fahrgäste, die keine Kabine
gemietet hatten, an das Ufer bringen. Die
Ausschiffung, die mit Hilfe der Rettungs­
boote durchgeführt wurde, dauerte etwas
über eine Stunde. Die Kabinenhe itzer
übernachteten auf dem Dampfer, der am

nächsten Tag früh von einem Schlepper
in die Linzer Werft gebracht wurde.
Beim Ausheben eines Kelleraeschoßes

für ein Wohnhaus in Klagenfurt stießen
die Arbeiter in einer Tiefe von nur etwa
60 cm auf mehrere Brandgräber, die aus

der Zeit der keltischen Besiedlung Kärn­
tens, etwa aus den Jahren 150 bis 100
v. Chr., stammen. Keramikre te und an­

dere Beigaben, wie das Bruchstück eines
Armreifens au blauem Glas, eine eiserne
Sch�eytgürtelkette, derRe t eines Schwer­
tes, Lanzen pitzen und Schildrand. tücke,
deuten darauf hin, daß e sich um kel­
ti che Kriegergräber handelt.

Am vergangeneu Wochenende türzte
bei Langen an der gleichen Stelle der
Arlberg traße, an der im Dezember eine
Lawine einen Autobus mit Winter­
urlaubern in die Tiefe mitßriß, ein Per­
sonenauto acht Meter tief in den Alfenz­
bach. Arbeiter, die zufällig kurz nach
dem Unfall an der Stelle vorbeikamen,
retteten die In assen de Autos, ein hol­
ländisches Ehepaar, aus dem Autowrack.
in das bereits Was er eingedrungen war.

Die beiden wurden mit chweren Ver­
-letzunzen in das Krankenhaus in Val­
duna gebracht.

Das WieselbUl'l(er Volkfest hatte trotz
de ungünstigen Wetters einen großen
Erfolg zu verzeichnen. Der Be uch war

um 20 Prozent be er al beim. letzten
Volksfe t. 25.000 Personen, 8.000 allein
am Sonntag, hatten ich eingefunden. Im
näch ten Jahr will der Obmann des Ver­
kehrsvereines, Brauereidirektor Doktor
Mathe, dem Fe t einen erweiterten
neuen Rahmen geben.
Das Solbad Hall 1n Tirol feierte die­

er Tage sein 650jähriges Stadtjubiläum.
Hall ist eine der ältesten Münz tätten
Ö terreich .

.IIus Sfadf' und eCand
NACHRICHTEN AUS DEM YBBSTAL

Stadt Waidhofen a. d. Ybbs

Vom Standesamt. Ge b u r t e n: Am
23. Juni ein Mädchen Mal' i a An n a

der Eltern Josef und Resina Man d I,
Forstarbeiter. Hollenstein, Dornleiten 28.
Am 25. Juni ein Mädchen M arg 0 t
Eie 0 n 0 r e der Eltern Anton und Herta
S c h war z, Kaltwalzer. Hollenstein,
Dornleiten 25. Am 25. Juni ein Knabe
Er ich der Eltern Jo ef und Rosa
S ch 0 der, Zimmermann, Dorf Seiten­
stetten 69. Am 25. Juni ein Mädchen
L i sei 0 t t e Mal' t hader Eltern Georg
und Anna M ö s I, Maurer, Waidhofen,
Weyrerstraße 53. Am 26. Juni ein Mäd­
chen Ger I i n deM a r i a der Eltern
Karl und Maria L a m m e r hub e r,
Volksschullehrer, Biberbach 13. Am 29.
Juni ein K n ab e der EItern Friedrich
und Charlotte 'vV e i tm a n n, Landwirt,
Zell-Arzberg: 27. .Arn 29..Juni ein Mäd­
chen Mi ch a e l a T h a d d e a der El­
tern Michael und Elisabeth S i m m e r,
Hilfsarbeiter, Ybbsitz 101 Am 30. Juni
ein Knabe J 0 s e f der Eltern Leopold
und Franziska Re i n g r u b e r, Ge­
meindebeamter, Ybbsitz, Haselgraben 32.
Am 1. Juli ein Knabe Hub e rtF L' a n z

der Eltern Herbert und Margareta
B ich I bau e r, Fabriksarbeiter, Kema­
ten 103. - Ehe s chi i e ß u n gen: Am
4. Juli Karl S c h r i t t wie s e r, Hilfs­
arbeiter, und Maria Juliana Fa h rn.>
gr u b e r, Haushalt, beide Waidhofen,
Am Fuchsbichl 2. Am 4. Juli Friedrich
Hab e r feh I n e r, Tischler, Hollen­
stein, Krenngraben 12, und Maria
Fis chi geb. Tanzer, Haushalt, Hollen-
tein, Waleherbauer 32. - Tod es -

fall: Johann P I' an d s t ä t t e r, Loko­
motivführer i. R., Waidhofen, Lederer­
gasse 4, 56 Jahre.
Äl'ztlichel' Sonntaasdienst. Sonntag den,

12. ds.: Dr. Franz Am a n n.

Persönliches. Der Sohn des Obenst­
leutnants i. R. Wilhelm Blaschek und
Enkels des ältesten Bürgers von Waid­
hofen Heinrich Seeböck, Wilfried B I a -

s c h e k, wurde an der Hochschule für
Bodenkultur (Forstwirtschaft) zum I n -

gen i e u r graduiert. Besten Glück­
wunsch!
Von der Schule. Es wurden ernannt

zum Volksschul-Hauptlehrer Karl
K er s c h bau m, zur Hauptschul-Haupt­
lehrerin Maria B i e b er, zum Haupt-
chul-Oberlehrer Rudolf V e t tel', zur

Hauptschul-Hauptlehrerin Maria Au t e n­
gr u b e r, zur Hauptschul-Hauptlehrerin
Edeltraud Au t eng I' U b e r, Unsere be­
sten Glückwünsche!
Prelllehtaufführunaen im Schloßhof.

Morgen, Sam tag den 11., und Sonntag
den 12. Juli um 20 Uhr finden die vom

Publikum mit Spannung erwarteten Erst­
aufführungen "D e r W i der s p e n s t i­
g e n Zäh m u n g", Lustspiel in 13 Bil­
dern von William Shakespeare, statt.
Große Anstrengungen waren notwendig,
um dieses klassische Lustspiel er tehen
zu lassen und kein Waidhofner soll den
Be uch dieser einmalig schönen Veran-
taltunst versäumen. Zufolge des un iche­
ren Wetters empfiehlt es sich, gleich die
er ten Vor tellurigen zu be uchen und
sich Karten im Vorverkauf im Kaufhau
Schönhacker zu lö en. Im Falle chlech­
ter Witterung an einem der beiden Spiel­
tage findet die au gefallene Vor telluns
am jeweiligen darauffolgenden Sam tag
oder Sonntag statt.

Stadtkapelle - Musikfest. Die Stadt­
kapelle veran taltet am 15. Augu tein
gr 0 ß eMu i k fe t mit Wertung­
piel, an welchem eine größere Anzahl
au wärtiger ß'Iu ikkapellen teilnehmen
wird.

Parkkonzert. Am Sam tag den 11. ds.
findet um Y28 Uhr im Schillerpark ein
Promenadekonzert der Stadtkapelle tatt.

Der Mädchenchor vor dem Gemeinde­
rat, Eine schöne und sinnige Feierstunde
fand arn 4. ds. im Rathaus im Gemeinde­
ratssitzungssaal vor dem versammelten
Gemeinderat tatt. Der Mädchenchor der
Hauptschule, der in Wien den Namen
unserer Stadt so erfolgreich vertr-at, daß
ihm u. a. die Ehre zu teil wurde, vor

dem n.ö. Landtag zu singen und ihm so­
wohl vom Unterrichtsminister als auch
von der Leitung des Bundeseingens die
vollste Anerkennung ausgesprochen
wurde, konnte nun auch bei uns die ge­
bührende Auszeichnung vor dem Ge­
meinderat entgegennehmen. Der Bürger­
meister Franz K 0 h 0 u t begrüßte nach
einem Lied, das die in Dirndltracht an­

getretenen Sängerinnen vortrugen, den
Chor in herzliehen Worten und dankte
den Mädchen dafür, daß sie durch ihren
Fleiß und ihr Können zu dem schönen
Erfolg beigetragen haben. In besonders
anerkennenden Worten dankte er dem
Schulrat Direktor Hel met s c h l ä ger
und dem Fachlehrer Hermann B r a i t,
die die Fahrt durch ihr Wirken ermög­
lichten und überreichte beiden die Ehren­
plakette der Stadt Waidhofen. In einer
längeren Ansprache berichtete Schulrat
Dir. Hel met s c h l ä ger über die
Wiener Fahrt, betonte besonders die
enge Verbindung, die der Gesang mit der
Heimat bringe. Fachlehrer B r a i t
'dankte dem Bürgermeister für die stets
erwiesene Unterstützung und die Aus­
zeichnung und gedachte in seinen Aus­
führungen des Ur.quells. der Gesangs­
kunst, des Volksliedes. Nachdem die
Mädchen noch einige Lieder sangen, die
erneut von der trefflichen Schulung und
dem Können des Chores Zeugnis gaben,
wurde diese Feierstunde beendet.
Hauptversammlung des Musealvereines.

Obmann Prälat Dr. L a n d I i n ger er­
öffnete die Hauptversammlung am 2. ds.
im Pfarrsaal und begrüßte die Erschie­
nenen, insbesonders den vortragenden
Gast Hofrat Dr. K. L e c h n er sowie das
Ehrenmitglied des Vereines für Landes­
kunde Historiker Dr. Edmund F r i e ß.
Nach einer Berichterstattung über die
beiden Vereinsjahre 1951 und 1952 ge­
dachte der Vorsitzende des verewigten
Bürgermeisters Komm.-Rat Alois Li n -

den hof er. Von der Verlesung der letz­
ten Verhandlungsschrift im Feber 1951
wurde abge ehen und nach Berichterstat­
tung des Kassiers demselben die Ent­
lastung erteilt und der Dank ausge pro­
chen. Unter Vorsitz des Ing. H ä n sie r
wurde Stadtpfarrer Prälat Dr. J. La n d­
li n z e r wieder als Obmann vorgeschla­
gen und einstimmig gewählt. Derselbe
leitete nun den weiteren Wahlakt, der
folgende einstimmige Ergebnis zeitigte:

Der wegen des Entfalles der
Kontrollen an den Demarkations­

linien geänderte

Sommerfahrplan
1953

der Bundesbahnen i t in Blatt­

form erschienen und zum Preise
von 1 Schilling in der Druckerei
L. Stummer, Waidhofen a. d. Y.,

erhältlich.
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Obmannstellvertreter Dipl.Ing. Ludwie
H ä n sie r, Ku tos Han Hör man n,
Stellvertreter Otto H i e rh a m me r,
Kassier Richard Kap p u s, Stellvertreter
Michael G ru b e r, Archivar Dr. Thoma
M a y r, Schriftführer O. H i er h am -

me r, Stellvertr. Fr1. Adelheid Wir d 1.
Bei itzer: Bürgermeister Franz K 0 -

h 0 u t, Vizebürgermeister Friedr. Hel­
met s c h l ä ger, Dr. Anton P i 11 -

g r a b, Lothar B i e b e rund Karl
Pi a t v ; Rechnungsprüfer; Prof. Anton
F u c h s, Direktor Leopold S i mon,
Zell, Friedrich S c h w a i ger, Schlosser.
Nachdem zum Punkt Allfällige keiner­
lei Stellung genommen wurde, schloß der
Vorsitzende mit Dank und Bitte um wei­
tere Unterstützung die Hauptversamm­
lung. Hierauf begann Hofrat Dr. K.
Lee h n e r herzliehst begrüßt seinen in­
teressanten Vortrag "Die Siedlungs­
geschichte de Viertels ob dem Wiener­
wald, mit be onderer Berücksichtigung
unseres Ybbstales", der von allen Anwe­
senden mit größter Aufmerksamkeit auf­
genommen wurde. Unter großem Beifall
dankte der Obmann Prälat Dr. L a n d -

li n ger dem Vortragenden für seine
Ausführungen.
Todesfälle. Die unheimliche Föhnlage

der letzten Tage hat unter anderen
Opfern auch der Pfarre St. Geergen i. d.
Klaus den Pfarrer in der Vollkraft seiner
Jahre (50 Jahre) entrissen. P. Rupert
S wob 0 d a, ein geborener Wiener, hatte
ja im Ybbstal seine zweite Heimat gefun­
den. In den er ten Jahren eines Prie ter­
turns (1933-1948) wirkte er als Kaplan
im benachbarten Ybbsitz, wo er wegen
seines stets liebenswürdigen Wesens sich
allgemeiner 'Wertschätzung erfreute, na­
mentlich die Kirche Maria-Seesal lag ihm
be onders am Herzen und mit Freude be­
suchte er die weit abgelegenen Filial­
schulen der Pfarre. Dann berief ihn das
Vertrauen seine Abte auf die Pfarre
St. Geerzen i. d. Klau, die wegen ihrer
Berglage keine geringen Ansprüche an
die Leistung fähigkeit des Prie ters
stellt. Fünf Jahre betreu te er die ihm
anvertraute Gebirgspfarre und war ein
stets hilfsbereiter Seelsorger, vor allem
verstand er es, den Gottesdienst schön zu
gestalten und war, wie es seiner kunst­
freudigen Natur entsprach, auf die
Würde und Schönheit de Hauses Gotte
eifrig bedacht. Am vergangenen Sonntag
waltete er eit dem frühen Morgen sei­
nes Amtes in der Kirche, hielt dann, ohne
sich Zeit zu einem Früh tück zu nehmen,
eine Unterricht stunde für einen Konver­
titen, als er plötzlich - es war unge­fähr 11.45 Uhr - von einem Gehirn­
schlag getroffen, zusammenstürzte. Der
von einem guten Freund sofort herbei­
gerufene Arzt Primarius Dr. Am a n n
verfügte die ofortige Überführung in
hie ige Krankenhaus. Trotz dem gewis­
senhaftesten Aufwand aller ärztlichen
Kunst konnte der durch den tändizen
hohen Blutdruck eingetretene Verfall der
Lebenskraft nicht mehr aufgehalten wer­
den. Am Nachmittag erteilte der De-

chant dem totkranken Mitbruder die hl.
Krankenölung. um 8 Uhr abends hatte
P. Rupert ausgerungen und seine Seele
dem Schöpfer zurückgegeben. - Zur
elhen Stunde erlag im Alter von 71 Jah­
ren der Dechant und Stadtpfarrer Msz.
M 0 der in Pöchlarn gleichfalls einem
plötzlichen Gehirnschlag. nachdem er am
eIben Tag in froher Stimmung an einer
Primizfeier teilzenommen.Lhatte. Ein
Sprichwort sagt: Subitanea mor sacer­
dotum, d. h. Schnell kommt der Tod über
den Priester. Am Sonntag hat e sich
wieder bestätigt. Die Trauerfeier für den
heimgegangenen P. Rupert fand in seiner
Pfarrgemeinde St. Geergen i. d. Klaus
am Mittwoch den 8. Juli um 10 Uhr vor­
mittags statt. Wir wollen die em bewähr­
ten Freund un erer Stadt ein gutes An­
denken bewahren; er ruhe in Gottes ewi­
gem Frieden!
Säuaerrunde Sägewerk und, Kisten­

fabrik 25.iährif!es Jubiläum. Die
Sängerrunde Sägewerk und Kistenfabrik
feiert heuer ihren 25jährigen Bestand
und veranstaltet aus diesem Anlaß am
Samstag den 1. Augu tein J u bi -

1 ä ums - Festkonzert im Gasthaus "zur
Henne". Das Programm dieser Veran­
staltung besteht u. a. au einem Orche­
sterkonzert und Chorvorträgen unter Lei­
tung des Chormeisters Alois Her 0 I d
(Beginn 19.30 Uhr) und einem Gondel­
korso (22 Uhr) mit Feuerwerk und Illu­
minationen auf der Ybbs bei der
"Henne". E werden überdies noch ver­
schiedene Gesang- und musikalische Dar­
bietungen unter Mitwirkung der Kol­
ping kapelle geboten. Alles Nähere auf
den Plakaten.
Das Ybbstaler Volksfest ein voller Er­

fol�. Sonntag den 5. ds. veranstaltete die
ÖVP. Waidhofen das angekündigte Volks­
fest im Konviktsgarten, das trotz der au -

gesprochen regnerischen Vortage und des
wankelmütigen Sonntagwetten einen
recht guten Besuch aufwies. Schon um
2 Uhr trafen die ersten Spielgruppen und
Besucher von auswärts ein, während um
%4 Uhr die Kolpinaskapelle vom Pfarr­
hof mit klingendem Spiel zum Festplatz
marschierte, der durch seine nette Aus­
gestaltung den allgemeinen Beifall des
Publikums fand. Nach einigen Konzert­
stücken eröffnete in humorvoller Weise
Bürgermeister K 0 h 0 u t das Fe t und
bat Oberlehrer P s c h 0 rn aus Hollen­
stein, dem die Gesamtleitung der Nach­
mittagsvorführungen oblag, arn Mikro­
phon das Wort zu ergreifen. Den Rei­
gen der Vorführungen eröffnete die
Singaruppe Urnbach (Bramauer) mit
zwei Volksliedern, für die sie reichen
Beifall erntete. Anschließend sang der
Gaflenzer Kirchenchor unter seinem Di­
rigenten Oberlehrer K ö rn e r die Lie­
der "Zwi ehen Enns und Inn und Böh­
merwald" und "Im Maien". Die Gaflen­
zer wie auch die beiden darauf folgen­
den Singgruppen Waidhofen-Stadt und
Schmitzbichl-Ybbsitz, die auch jeweils
zwei Volkslieder zum Vortrag brachten,
ernteten ebenfalls einen stürmi ehen

200 Millionen Schilling von
der n.ö. Gebielskronkenkosse

ausgegeben
Die 2. Hauptversammlung der n.ö. Ge­

bietskrankenkasse am 27. Juni 1953 be­
handelt den Rechnungsabschluß 1952.
Die Bedeutung der n.ö. Gebietskranken­
kas e für Arbeiter und Angestellte, für
die Bevölkerung unseres Bundeslandes in
sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht
ergibt sich aus der Tat ache, daß an­
nähernd eine halbe Million von ins­
gesamt 1,250.000 Einwohnern durch die
Kasse betreut werden. Der Rechnungs­
abschluß 1952 teht im Zeichen der Mar­
shallisierung Österreichs, der �enkungdes Realeinkommens der Versicherten
durch Leistungskürzungen und Mehraus­
gaben durch die Preissteigerungen bei
den Medikamenten und Abwälzunz der
vollen Krankenhauskosten auf die Kran­
kenkassen, Einsparungen beim Kranken­
geld, erweiterte Heilfürsorge u. a. m.
Durch die Katastrophenpolitik der SP.­
VP.-Koalition regierung i teine we ent­
liehe Veränderung im Versichertenstand
eingetreten. Die beständige Massen­
arbeit losigkeit führte zur Verringerungde durchschnittlichen Versicherungs­
standes, bei den ver icherung pf'lichtigen
Erwerbstätigen um 6.843 und zur Zu­
nahme der Arbeitslo en um 6.590. Wäh­
rend arn 1. 11. 1951 ein Höch t tand von
201.631 erreicht wurde, waren e arn 1.
11. 1952 nur 190.631. Hier beträgt der
Au fall 10.960 Be chäftigte oder 5.+4%.
Im Jahre 1949 betrug die durch ehrritt­
liehe Zahl der ver icherten Arbeit 10 en
9.693 oder 3.3 Prozent, im Jahre 1952
bereits 20.559 oder 6.5 Prozent. Durch
die verhängnisvolle Wirtschaft poli'tik
verringert sich die Zahl der Pflichtver-
icherten von Jahr zu Jahr, wodurch die
finanzielle Gebarune unaün tiz, beein­
flußt wird. Die tändiaen Prei teizerun­
gen b i d n Medikamenten führten zu
horrendem Ansteigen der Ausgaben für
Arzneien. \Vährend bereit im Jahre 1951
mehr al 16 Millionen Schilling für Ie­
dikamente verausgabt wurden, steigerte
ich im Jahre 1952 die Au gabe auf fa t
23 Millionen Schilling, eine Summe, die
um 4 Millionen chilling über dem Jah­
re voran chi ag liegt und die 12.3 Prozent
der ge amten Beitrag einnahmen ent­
pricht. Die pitalerhaltenden Gemein-

den, die n.ö. Landesregierung und vor
allem der Bund lasten der Krankenkasse
immer mehr die Erhaltung der Spitäler
auf. Die Gesamtausgaben für Kranken­
hauspflege erreichten den enormen Be­
trag von 40 Millionen Schilling oder 21.4
Prozent der Beitragseinnahmen. das ind
um 8 Millionen Schilling oder um 26%
mehr als 1951. Wenn man bedenkt, daßfür die Bestreitung der Spitalsverpfle­
gungskosten vor dem Jahre 1938 nur ca.
9 bis 10 Prozent und im Jahre 1946 nur
14 Prozent der Beitragseinnahmen erfor­
derlich waren, so sieht man, wie einer­
seit durch die Lohn-Preis-Politik und
;wderseits durch die Entziehung der
Verpflichtungen von Bund und Land zu

Erhaltung der Spitäler, die Ver icherten
geschädigt werden. Denn beim Kranken­
geld und der erweiterten Heilfürsorge
werden diese Mehrausgaben eingespart.
Während im Jahre 1950 25 Prozent der
Beitragseinnahmen für Krankengeld aus­
bezahlt wurden, waren e 1951 nur mehr
23.8. Prozent und im Jahre 1952 22 Pro­
zent.
Im Jahre 1952 hatten 2 hauptamtliche

und 23 nebenamtliche Kontrollärzte nicht
weniger al 52.191 ärztliche Kontrollen
und Prüfungen vorgenommen und für
die "Arbeitsfähigkeit" gesorgt. Die er­
weiterte Heilbehandlung. deren vorbeu­
gende Ge undheitsf'ürsoree für die Ver­
sicherten von größter Bedeutung wäre,
ist der Schandfleck der n.ö. Gebietskran­
kenka se. Der Aufwand für die Pflege
in Heilstätten, Kur- und Genesungs- und
Erholung heimen betrug 1952 nicht mehr
als 678.230 S, d. s. 0.3 Prozent der Ge-
amtbeitrag einnahmen. Die Au gabe
für Heilverfahren in Kuran talten, Tbc.­
Heil tätten oder für Aufenthalt in Erho­
lung - und Genesung heimen entspricht
in keiner Weise den Anforderungen der
Ver iehcrten. Die Vertreter der Fraktion
der Gewerk chaf'tlichen Einheit kämpfen
vor allem gegen die von der SP.-Büro­
kratie beherrschte Politik in der n.ö. Ge­
bietskrankenka se. Die Forderungen
nach Ausbau der erweiterten Heilfür-
arge, Abschaffung der dreitägigen Ka­
renzfri t für den Bezug des Kranken­
gelde, Verstaatlichung der Heilmittel­
indu t1'le und Apotheken, "olle Gültigkeit
de Krankenan taItenge elze, Staat zu­
sehü. e an die Krankenka en, tehen im
l\litLelpunkt des Kampfes, um die Forde­
rungen der Ver icherten durchzu etzen.

Gebiet leitung der KPÖ.

Applaus. Nach einigen lu tiaen Über­
leitungen durch den Sprecher, Oberleh­
rer P ch 0 I' n, war die Reihe an der
Waidhofner Tanzgruppe. die mit einigen
Volkstänzen wie "Der War chauer",
,,'s Hageln" u. a. eine willkommene Ab­
wechslung in das Programm brachte. Die
Hollensteiner zeigten ihr Können durch
drei bodenständige Volkslieder und durch
das Vorführen einer stummen Pantomime
"Das Denkmal", das besonders auch bei
der Jugendund den anwe enden Kindern
wahre Lachsalven auslöste, wodurch vor
allem auch die jüngste Generation beim
Lu tigsein so richtig auf ihre Rechnung
kam. Nachdem die bereits genannten
Gruppen durch weitere Vorführungen
das Programm bereichert und erweitert
hatten, hielten die Opponitzer, die ihre
Musikkapelle unter ihrem Dirigenten
K e f e r mitgebracht hatten, mit klingen­
dem Spiel ihren Einzug und ergänzten
auch ihrerseits das reichhaltige Pro­
gramm durch Volk lieder, Volkstänze
und Schuhplattler. Wie eben alle Schöne
einmal ein Ende haf, so auch dieser nette
Nachmittag. bei dem jede Gruppe gute,
gediegene Leistungen aufwie . Er wird
daher jedem Freund echten, unverfälsch­
ten Volkstums gerne in Erinnerung blei­
ben. Einige weitere Konzertstiicke der
Kolpingskapelle unter ihrem Dirigenten
Ernst v. HaI' tl i e b bildeten hierauf
die Überleitung zum Abendprograrnm,
des en musikalischer Teil von der Tanz­
kapelle der Stadtmusik bestritten wurde.
Und als der Abend gekommen war, da
waren es die Lichter, die vielen Buden
mit den diversen Spezialitäten, die
Schrammeln im Gemütlichen und die Ju­
gend, die mit der ihr eigentümlichen Zä­
higkeit immer wieder sich zu den fröh­
lichen Klängen der Tanzmusik drehte,
die dem Fest jene' typische Atmosphäre
gaben, die es bewirkt, daß man sagte,
schön wars und gemütlich wars auch
und eine Wurzerei wars auch nicht.
Allen jenen zahlreichen Damen und Her­
ren, die aber in unermüdlicher We-ise
zum Gelingen des Festes beigetragen ha­
ben, be onders aber auch den Mitwirken­
den aus der Umgebung, ei für ihre Be­
mühungen der herzlichste Dank der Fest­
leitung und der ÖVP. Waidhofen au -

gesprochen.
Der Sensensehmlediahrtaa, Am Sonn­

tag den 5. ds. hielt die Sensenschmied­
Innung ihren traditionellen Jahrtag ab,
der einen recht eindrucksvollen, schönen
Verlauf nahm. Um 10 Uhr bewegte sich
der Festzug, der sich einer großen Betei­
ligung der Sensenschmiede erfreute, un­
ter klingendem Spiel der Stadtkapelle mit
Kapellmeister L i n d n e r und den Tür­
kenpfeiferln zur Stadtpfarrkirehe. Unter
anderen sah man im Festzuge Bürger­
meister K 0 h 0 u t mit Mag.-Dir. Sol­
ni t z k v , Bürgermeister der Land­
gemeinde Ing. H ä n sie r, Vizebürger­
meister Schulrat Hel met c h l ä z e r,
Vizebürgermeister S t ern e c k e r, die
Stadträte B e r g e r, G I' a s m u g g,
G r i e ß e n b e r g e r, Hau e r, D i t t -

r ich, GR. N el w e k, den Amtsleiter der
Arbeiterkammer S c hau m b e r s e rund
Prof. _ Mit s ch a n e k, Chef der Fa.
Bammel'. Nach der Festmesse. die Prälat
Dr. L an d 1 i n z e r zelebrierte, gings im
Festzug zur Innungsherberge Fuchs­
bauer, wo die Fe tgäste vom Innung vor­
stand herzlich begrüßt wurden. Sodann
hielt Schulrat _H e 1 met s c h l ä ger
eine sinnvolle Festrede, nach ihm sprach
Bürgermeister K 0 ho u t und zum Schluß
der Chef der Firma Bammer & Co., Prof.
Mit s c h an e k. Dieser führte u,. a. au ,

daß der Absatz von Sensen jetzt leider
nur sehr gering sei, weil unsere Bezie­
hungen zum Ausland noch nicht befrie­
digend sind und die Maschinen in der
Landwirtschaft den Bedarf an Sensen
verringern. Im weiteren Verlauf einer
Rede gratulierte er dem Arbeiterbetriebs­
rat Franz W u r m zu seinem 25jährigen
Dienstjubiläum und überreichte ihm ein
Geldgeschenk. Nach Prof. Mit chanek be­
glückwünschte der Amtsleiter der Arbei­
terkammer Sc hau m be r ger den Ju­
bilar und übergab ihm ein Ehren­
geschenk der n.ö. Arbeiterkammer. Nach
dieser Ehrung ergriff der Jubilar und
Vorstand der Innung Franz W u I' m das
Wort. Er dankte vorerst für die ihm zu­
teil gewordene Ehrung; im be onderen
dankte er der Bevölkerung von Waidho­
fen und Umgebung für die Unter­
stützung, die sie der Innung geleistet hat,
wodurch es möglich wurde, daß da
Jahrtagsfest in altherkömmlicher Art be­
gangen werden konnte. Einen sehr gu­
ten Besuch wies auch da Jahrtagskränz­
chen auf und e herr chte fröhlichste
und heiterste Stimmung. Hoffen wir, daß
auch in Zukunft der alte Brauch erhal­
ten bleibt und das Sen engewerbe weiter
erfolgreich be tehen kann.
Krieasopfervcrband, Ortsarunne Waid­

hofen a, d. Ybbs und Umaebuna, - Ein­
beziehuna eingebüraerter Volksdeutscher
in die Krleasonfecversorauns, Wie be­
reits durch Rundfunk verlautbart, hat
der Nationalrat ein Bunde gesetz be­
. chlos en, de sen Regierungsvorlage­
einem vom Delegiertentag der Zentral­
organisation der Krieg opfer Ö terreich
zum Beschluß erhobenen Antrag des
Krieg opferverbande für Wien, Nieder­
ö terreich und Burgenland vollinhal tlich
Rechnung trägt und mit dem � 3 KOVG.
abgeändert wird. Demnach bleibt wohl
auch weiterhin die ö terreichi ehe Staats­
bürger chafL Vorau setzung für die
Kriegsopferver orgung, doch sind solche
Per onen, denen die ö terreichi' ehe

Staat bürgerschaff nur nach Prüfung der
Personalverhältni se gemäß � 5, Abs. 2
de Staat büraerschaftsaesetzes 1949 ver­
liehen werden durfte, auch dann nicbt
von der Versorgungsberechtigung au ge­
schlossen, wenn sie vor der Verleihung
der Staatsbürgerschaft eine Erklärung
über den Verzicht auf vermögensrecht­
liche An prüche gegenüber der Republik
Österreich abgegeben haben. Die zwei­
jährige .F'rist zur Geltendmachuns der
Versorgungsansprüche für diese Perso­
nen beginnt erst mit dem Zeitpunkt der
Verleihung der österreichischen Staats­
bürgerschaf't, frühestens mit 1. Septem­
ber 1953. Diese Versorgungsanträge kön­
nen ab sofort, unter Beitritt zum Kriegs­
opf'erverband, bei unserer Ortsgruppe ein­
gebracht werden.
Noch einmal: Verschiedenes aus der

Stadt und Zell. Auf dem n e u enG e­
m ein d e hau sb a u nächst dem Alpen­
stadion sieht man ein Gleichenbäumchen
und auch der Dachstuhl wurde auf­
gesetzt. Al 0 es geht dort weiter und hof­
fentlich kommt es bald zu einem zweiten
und dritten Haus. - Der schon lange be­
absichtigte kleine Aus bau des K ra n­
k e n hau ses wird bald begonnen wer­
den. Es handelt sich um einen Zubau
zwischen Hauptgebäude und Infektions­
pavillon, der die heutige räumliche
Beengtheit etwa auflockern soll. - Wie
wir weiters erfahren, wird demnächst
der geplante Ver g r ö ß e r u n g bau
der K ist e n f a b r i k beginnen. Die
Firma Nearelli wird bauausführend sein.
- Für die nächste Zeit ist noch mit dem
Beginn der Ka,bellegung der
Pos t ver w a l tun g für da Fern-
prechnetz und gleichzeitig für die
NEWAG. zu rechnen. Diese Grabarbeiten
werden, da sie in der Hauptsaison statt­
finden, manche Unannehmlichkeiten mit
ich bringen. Nun wäre es bald an der
Zeit, mit dem Bau des neu e n
Pos tarn t e s und der A u tom a t i -

sie r u ng zu beginnen, die in anderen
Orten, wie z. B. in Melk, bereit durch­
geführt ist. Muß Waidhofen immer Stief­
kind sein und zurückstehen? - Die Ar­
beiten in der P 0 c k s t ein e r - und
Fr i e d hof a 11 e e gehen weiter und
wird Waidhofen, wenn alles fertigge tellt
ist, wohl eine der schön ten Promenade­
straßen weit und breit haben. E i t zu
erwarten, daß das Publikum die Anlagen
künftig schont und jede Verunreinigung
(Papierabfälle!) meidet. Eine An­
regung sei hier wiedergegeben. Könnte
nicht im Sommer an Samstagen und
Sonntagen die Bel e u c h tun g der
s c h ö n s t e n Bau 1 ich k e i t e n, wie
Stadtturm, Pfarrkirche usw. erfolgen?
Jedenfalls sind in unserer Stadt über
Wochenende so viel Gäste anwesend, die
dies begrüßen würden. Un ere
Nachbargemeinde Zell bleibt im Ver­
bessern der Verkehrsverhältnisse erfreu-.
lieherweise nicht zurück und hat auch
mehrere Verschönerungen durchgeführt.
Zur Zeit ist man daran, den Straßenzug
gegen das Zeller Schloß bis zum Bäcker­
haus Mata und in der Gegenrichtung bis
zur Holzplatzgasse zu asphaltieren bzw.
zu makadamisieren. Im nächsten Jahre
oll der ganze Längsstra-ßenzug a phal­
tiert werden und damit wäre die Staub­
plage beseitigt. Durchgeführt werden die
Arbeiten in Eigenregie von der Bezirks-
traßenbehörde. - Auf der "Sportinsel
Waidhofen" in Zell ist rezste Tätigkeit
zu sehen. Der Schlußbau im Par k -

bad geht rasch vorwärts, das Sau n a -

bad - wohl noch nicht betriebsfertig
- sieht recht nett aus und auf dem
herrlichen Te n n i p l atz ist eifrigerBetrieb. - Wie rege die vielen Sie d -

1 e I' und K 1 ein hau s b e s i t zer tä­
tig sind, um ihre Häuser f'ertigzu tellen,ihre Gärten zu pflegen oder noch ein­
zelne Teile der Häuser au zubauen, davon
kann ich jeder besonders an Samstagen
überzeugen. Man muß über die Tatkraft
und den Wagemut dieser Menschen tau­
nen, die so viel Mühen, Plagen und oft­
mals große Entbehrungen auf sich neh­
men, um sich ein eigene Heim zu schaf­
fen. Abschließend kann ohne Übertrei­
bung gesagt werden, daß bei un regeund fleißig gearbeitet wird.

Zell a. d. Ybbs

Sie� beim Mlnistrantentag. Für Mon­
tag, 6. d ., war in der Bischofstadt Sankt
Pölten erstmalig ein allgemeiner Diöze­
san-Ministrantentag angesetzt worden.
Von den fa t 500 Pfarren der Diözese
kamen, begleitet von den Seelsorgern in
einzelnen Fällen, rund 2000 Ministran­
ten. Um 10 Uhr zog der imposante Zugder Altardiener, die alle die liturgi ebenGewänder trugen, durch ein dichte Spa­lier, unter dem Geläute aller Glocken in
den Dom ein, wo Sr. Exzellenz Bi chof­
koadjutor Dr. Dr. IFranz K ö n i g die
festliche Gemein chaft me se zelebrierte.
Am Nachmittag war im geräumigenBrunnenhof eine Tribüne aufgerichtetworden, vor welcher die zahlreichen
Ehrengä te Platz genommen hatten wäh­
rend die Schar der Ministrante� den
Platz füllte. Wir Zeller patten die Ehre,auch an einem der 6 Wettkämpfe - teil­
zunehmen und stellten unseren tapferenObermini tranten Albert E g ger gegenden Oberministranten der Stift pfarreJapon. im Do enlauf in Feld. An­
gefeuert von den Zt 'ufen tat jeder der
Beiden ein Be te 'I doch nach wenigenSekunden bereit war Zell durch da
weitau be ere Können von Albert E g -

ger in deutlichem Vor prung, der
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Fast immer, wenn man mit einer
Schar jungf'ri eher Mädel auf Fahrt geht,
gibt e Leute, die einen zuer t kriti eh
mu tern, eine Weile lächelnd dem Trei­
ben zu ehen und dann mit der Frage
herausrücken: "Wer eid Ihr denn, wo­

hin geht es?" Diesmal i t es uns auch so

ergangen und jubelnd, voll Freude und
Begeisterung, hieß es: "Wir sind der
Mädchenchor der Haupt chule Waidho­
fen a. d. Ybb und fahren zum Bunde -

ingen nach Wien!" Da Intere e, der
Eifer, der gute 'Wille der einzelnen klang
mit.
In Wien waren wir ehr gut unter­

gebracht. Drei aubere Schlaf älc im
Hause der Bundes portverwaltuna nah­
men un auf. Freitag traten wir gut aus­
geruht zum Au wahl inzen im Konzert­
haus an. Es war, al hätte Gott s inen
be onderen Segen die em chönen Juni­
Sommertag ge chenkt. Unter der Leitung
de Chormeisters Hermarin B r a i t wur­
den zwei Lieder gesungen: "Un er Han
hat Ho en an" und "Mein Österreich,
mein Heimatland". Da er te, ein alte
Volkslied, wurde formvollendet vorgetra­
gen; da zweite gefiel 0 gut, daß der
Chor die Ehre hatte,' e am Nachmittag
bei der Eröffnung sitzuns de n.ö. Land­
tages zu singen. Stille herrschte im Raum,
man spürte, wie jedes es wieder neu er­

fuhr, Heimat bedeutet nicht Raum noch
Zeit, Heimat bedeutet tau endfaltiges Le­
ben, bedeutet Men chen, die mit uns

YBBSTALER WOCHENBLATT

Der Mädchenchor der Woidholner Houplschule beim Bundessingen in Wien
ind, Heimat i t Singen und Sagen und
altes Brauchtum. Jede Mädel weiß
darum und liebt deshalb eine Heimat
und steht bereit. Heimat, du wir t neu

erstehen! Der Beifall war sehr herzlich
und voll echten Staunen über so viel
Kunst und Einfühlung gabe. Der Dank
de Lande hauptmannes bestand in einer
"süßen Jau e" (Schaum rollen und er­

frischende Getränk). Am selben Nach­
mittag gab e noch ein festliches Singen
im Landhau hof, an dem alle n.ö. Chöre
teilnahmen. Sam tag sang der Mädelchor
im Reumannhof. Es war ein öffent­
liche Singen. Wieder erklang das Lied
"Mein Österreich, mein Heimatland". An
allen Fen tern waren Menschen, voll war
der geräumige Platz, still wurde es, alle
hörte zu, al das schöne Lied erklang.
Allen war da Lied auch hier eine Ver­
heißung besserer, lichterer Zeit.

Das alles haben wir in Wien erlebt
und 2000 andere Jugendliche. Dort eilte
ein Trüpplein durch die emmerfrohe
Stadt, hier zog eine kleine Klassen­
gemein chaft frischer Jungmädchen. um

da Mittagmahl im Schwarzenbergkasino
einzunehmen; lachende, warme Sonne
strahlte au allen Gesichtern. Sie trahlte
aus allen Gesichtern, als am Sonntag im
Konzerthaus. aal al Schlußgesang da
Lied erklang wie ein heiliges Bekennt­
nis: "Österreich soll ewig stehn l"
Sonntag um % 10 Uhr ein festlicher

Kirchgang. In Rie enmassen wogte es die

Kirchen chiff en tlanz, die gewaltige
Karlsk irche füllend. Koadjutor Ja­
ch y m führte au : "Etwa Eigene liegt
im Lied. I t e der tiefe Glaube oder die
Kun t, in schlichtester Form viel zu sa­

gen, den Zauber de Liedes, wer könnte
ihn ergründen?"
Auch das Vergnügen kam nicht zu

kurz. 43 lachende, üb rmütige Mädchen
aßen till in Oper und Burgtheater und
hörten die beschwingten Wei en des
Mei ters Johann Strauß in "Wiener
Blut", ahen de großen Shake peare
Drama "Viel Lärm um nicht ". Sam tag
vormittag war Schönbrunn am Pro­
gramm. Schloß Schönbrunn. Zeit des
p runk liebenden Barocks fröhlich
chwelgender Jubel nach den bitteren
Zeitläuften der Bauernkriege und Tür­
kenbedrängni se. Der Tiergarten rief hel­
len Jubel hervor. Gerade bekamen die
Affen ihr Mittagmahl. lu üg plät cherten
die Seehunde, träge lag das Nilpferd.
Den Höhepunkt erreichte die Fröhlich­
keit im Prater: Rie enrad, Liliputbahn,
Autodrom, Hoch chaubahn und Gei ter­
bahnen.

Sonntag um 4 Uhr nachmittags
schwirrte und zwitscherte es bereit wie­
der am We tbahnhof. Ein Wagen stand
bereit zur Rückfahrt. Au gezeichnet mit
zwei Urkunden (vom Bund und vom

Land) kehrten wir heim. Fe tlich war

der Empfang der Heimat.

schließlich zu einem überlegenen Sieg
wurde. Um 15 Uhr war im Dom eine
ehr feierliche Schlußandacht, bei wel­
cher un er Oberhirte Diözesanbischof
Michael M e m e lau e r zu den Mini­
stranten väterlich-innige Worte sprach.
Gegen 17 Uhr glich der Hauptbahnhof
einem Ameisenhaufen, 0 wimmelte e

von heimreisebereiten Ministranten. Auch
unsere 8 Teilnehmer bestiegen den fahr­
planmäßigen Eilzug E 745 und danken
allen, die ihnen über Er uchen de Pfar­
rers die Teilnahme ohne jede finanzielle
Au lagen ermöglichten.

Windhag
Todesfall. Am Montag den 6. ds., zeit­

lich in der Frühe, erlag der in Matzen­
berg wohnhafte Oberkontrollor i. R.
Franz Abi einer Herzlähmuns. Der Ver­
blichene war am 30. März 1886 in Op­
ponitz geboren, hatte den größten Teil
seiner Jugend in Zell verbracht, wohin
er auch zuständig war und al gelernter
Schlosser durch volle 38 Jahre bei der

Firma Böhler in Arbeit gestanden. Im
Frühjahr 1952 mußte er seine langjäh­
rige Arbeitsstätte verlassen und wegen
eines quälenden Asthmaleidens in Spi­
talsbehandlung gehen. Anschließend ver­

brachte er einen Lebensabend zum Teile
bei seiner Tochter in St. Valentin. Da
auch dort die erhoffte Besserung nicht
eintrat, kehrte er vor einigen Tagen hie­
her zurück. Am Mittwoch haben wir ihn
am Zeller Friedhof zur ewigen Ruhe be­
stattet. Er ruhe in Frieden!

Sonntagberg
Gehurtstaasfeiern. Montag den 29. Juni

feierte Frau Maria Wolf s b e r ger in
Rosenau Nr. 40 ihren 80. Geburtstag.
Am Samstag den 4. Juli Frau Anna
G ra b n e r, Bruckbach Nr. 50, ihren 85.
Geburt tag und Montag den 6. Juli Frau
Marle S t ein b ich 1 e 1', Bruckbach
Nr. 26, ihren 80. Geburtstag. An den Vor­
tagen fand sich jeweils eine Abordnung
der Gemeindevertretung Sonntagberg bei
den Jubilaren ein, ?m die Glückwünsche

der Gemeinde zu überbringen und einen
Geschenkkorb zu überreichen. Die beiden
Achtzigjährigen kommen gesundheitlich
nicht mehr recht mit, während die 85-
jährige Jubilantin noch springlebendig
i t und zuminde t den Neunziger noch
leicht zu erreichen hofft. Allen Jubila­
ren recht viel Gesundheit!
Kino Gleiß. Samstag den 11. und

Sonntag den 12. ds.: "Aus dem Tagebuch
einer Ärz tin ". Mittwoch den 15. ds.:
"Abenteuer in Wien".

Rosenau a. S.

Matura, An der Lehrerinnen-Bildungs­
anstalt der Englischen Fräulein in Krems
a. d. Donau hat Frl. Erni Gun a c k e I'

die Reifeprüfung mit gutem Erfolge ab­
gelegt.' Besten Glückwunsch!

Hilm-Kematen

Sommerfest der Kleinsten. Im hiesigen
Kindergarten hielten die Kleinen ihr all­
jährliches Gartenfest ab. Ge pielt haben

Woidhofner )ohrmorkllreiben
I. Teil

Diese Zeilen sind der vor 50
Jahren erfolgten behördlichen

Auflassung der Jahrmärkte ge­
widmet.

Die Sitte, Märkte abzuhalten, reicht weit
in die Geschichte der Menschheit zurück.
Verläßliche und be chreibende Kunde hie­
von geben uns allerdings erst die Berichte
des Altertums und des Mittelalters. Schon
im alten Rom zeigt der Markt- und Handels­

platz als Forum eine bevorzugte zentrale

Lage und auch in manchen mittelalterlichen
Städten durfte er bis auf den heutigen Tag
in reizvoller Art im Herzen derselben ver­

bleiben. Die Märkte im allgemeinen, beson­
ders aber die Jahrmärkte, waren meistens
auch zeitgebunden, weil sie ursprünglich
mit heidnischen Kulltagen zusammenfielen
oder ihnen ogar geweiht waren und später
mit den von der Kirche angesetzten Fest­
und Märtyrertagen im Zyklu des Kirchen­

jahres, die den Jahrmärkten chließlich auch
den Namen gaben.
Nicht nur die begehrten, teuren Erzeug­

nisse ferner Länder und weit abgelegener
Industrien dürften eine erhebliche Steige­
rung der Kauflust und des Handel zur

Folge gehabt haben; auch der Zuzug frem­
der Kaufleute und Handwerker, die, weit

gereist, mit den neuesten technischen Fort­
schritten oft vertraut waren und daher eine

Verbilligung der Erzeugung in Aussicht stell­
ten, wurde für die Dauer de Marktes gerne
in Kauf genommen, denn auch damals ließ
man sich nicht zu viel in die Karten schauen
und fremde Konkurrenz war ehedem 0 un­

erwünscht wie heute. Zudem konnten die
Fremden immerhin mit Sensationen und
allerlei Schauermären wahren und erdich­
teten Ur prungs aufwarten, welche Blut­

auffrischung dem inzuchtschwangeren Klein­
stadttratsch überaus wohltat.
Diese Leute zogen, wie jetzt noch üblich,

von einem Jahrmarkt zum anderen, von Ort
zu Ort, mit Pferd und Wagen, auf dem sie
ihre Artikel mit sich führten. Allerlei Volk

guten und chlechten Willens vervollstän­
digte den Troß dieses Zuge. Zauberer und

Magier, Scharlatane und Bauernfänger, Wahr­

sager und Astrologen, Komödianten und
Gaukler, aber auch unstete Elemente mögen
im Trubel dieses wandernden Haufens, der
bald da, bald dort sich für kurze Zeit nie­

derließ, ehrlichen oder erschwindelten Ver­
dienst gesucht haben. Mit der Zeit aber
schufen Gesetze geregeltere Verhältnisse, die
dem Ganzen wohl etwas an Reiz nahmen
und dem Abenteuer- und MiUäufertum
Schranken setzte, was übrig blieb, besaß
aber immer noch Kraft genug, dem Klein­
stadt- und Landleben für einige Tage einen

mächtigen Impuls zu verleihen.

Einige geschichtliche Daten

Auch Waidhof'en Jahrmärkte reichen weit
zurück, das erste Privileg stammt au dem

Spätmittelalter. Kai er Friedrich III. , römi­
scher König und Herzog zu Österreich
(1424-1493), dem übrigens Waidhofen viel
zu danken hat, bewilligte zu Wierier-Neu­
stadt am Samstag vor dem St. Michaelstag
1450 den Waidhofnern einen freien Jahr­
markt am Sonntag nach dem Sankt Jakobs­
tag im Schnitt. Hier auszugsweise der Ur­
text des kaiserlichen Dekretes:

"Wir Friderich von Gottes Gnaden Rö­
mischer l{ünig .. Herzog zu Österreich ..

bekhenen und thun kundt offentlich mit
dem brief, daß unß unser getreuen Bür­

ger und Leuth gemainiglich angerufft und

gebetten haben zu Waidthoven auf der
Ybbß dämietillich ainen Jarmarkht mit
fürstl. Freyung alle Jahr auf den nägsten
Sonntag nach Sand Jacobstag im Snidt ze­

halten gnediglich geruehten zegeben zu

verleichen. AI 0 das Sy und Ir Nahkhorn­
ben denselben Jahrrnarkht auf den ege­
nanten Suntag Vierzehn tag Vor und Vier­
zehen tag hinach mit fürstl. Freyung und
allen andern Freyhai ten, Ehren Achten
und gutten gewohnheiten. . . gehalten
werde.
Geben zu der Neu tatt am Sambstag

vor Sand Michelstag nach Christi geburdt
vierzehnhundert danach im fünfzigisten
Jahr unsers Reichs." (M. A. Karton 43, 2/'!.)
Dieser Sommerjahrmarkt dauerte also vier

Weehen und der Winterjahrmarkt dürfte im
Laufe des 16. Jahrhunderts bewilligt worden
sein, denn im 17. Jahrhundert wird er be­
reits erneuert. In weiterer Folge be tätigt
zu Wien Kaiser Leopold I. dem Richter und
Rat zu Waidhofen a. d. Ybb am 27. März
1659 den Wochenmarkt und die beiden Jahr­
märkte. Kai er Josef II. erneuert am 1. ep­
tember 1786 und Kai er Franz 11. des­

gleichen zu Wien die Jahr- und Wochen­
markt privilegien am 17. September 1795.

(M. A. Nr. 328,407 u. 408.)
Diese kai er liehen Privilegien mögen

heute in ihrer Reichweite und Wichtigkeit
unterschätzt werden, damals aber bedeu­
teten ie Freiheiten und verbriefte Rechte,
also Bevorzugungen, die sich auch durch
eine Hebung der Einnahmen, des Verkeh­
res und durch die Anknüpfung von direkten

Handelsbeziehungen usw. auswirkten. Daß
man über das finanzielle Ergebnis im Kla­
ren war, erhellt au dem Ratschluß vom

10. Jänner 1659, al 0 dem Drei-Königs­
Markts-Abschluß. Die Errichtung der Hütten
und Stände kostete der Stadt mehr al

Standgeld einging. Daher entschloß ich der

Rat, gleich den anderen Städten, die Auf­

stellung der Holzbuden den Bewerbern
selbst gegen Beistellung von Latten und
Pfosten und ..parre Bezallung" für künftig
zu übertragen. Der Zuzug an fremden so­

genannten Marktfiranten war ganz gehörig
und der Um atz konnte sich ehen la en.

So erlegte in der Rat itzung vom 24. No­
vember 1662 der damalige Stadtrichter Jo­
hann Christoph Gan er VOll Grienburg die
von den polni ehen Kaufleuten der Frau
l\lagdalena Steh rin gezahlten 983 Gulden und
30 Kreuzer. Diese weit zugereisten Käufer
waren natürlich gerne ge ehen, der nahen
Konkurrenz jedoch wurde nach Möglichkeit
der Aufenthalt verleidet. Der Stadtschreiber
Wolf Albrecht von Hilbrechting und Thai­
haimb, notarius publicu caesarius (öffent­
licher kaiser-licher AnwalL), berichtet anlaß­
lich des Verhörtage vom 15. Juli 1662:
Die hiesigen Handelsleute Herr Altenhofer,

Herr Eberhard, Herr Eybegger und Frau
Lauberin haben bei Gericht angezeigt, daß
Jacob Richter, Kaufmann zu Linz, im jetzigen
Jahrmarkt "fai! haben und da Tuech Ein­
weiß ausschneiden wolle". Sie bitten um Ab­

stellung und die "Standlkhramer" abzuschaf­
fen. Der Stadtrichter Michael Franz berief
ich auf die privilegierte Be timmung und
der Rat erließ folgende Entscheidung:
"Weil jetzt zu Jacobi ein offener be­

f'reiter Jahrmarkt ist und dergleichen Feil­
bietung niemal verwehrt worden, al 0 kann
dießfalls keine Ab teilung erfolgen. E ei
denn, die hiesigen Geschäftsleute können
nachweislich dartun, daß die Linzer nicht
die Berechtigung hätten, Tuch- und Zeug­
schnitte vorzunehmen und zu verkaufen.
Ein Jahr später, unter dem Stadtrichter
Ruprecht Zächerl, erreichten die Waidhof­
ner Handelsleute, "so offene Cram Läden"
haben, mit Ratserkenntni vom 27. Juli 1663
folgende Verfügung:
"Falls die Waidhofner Geschäftsleute in

Linz nicht ihre Waren au chneiden dürfen,
werde den Linzern hier ebenfalls verboten,
Waren feilzubieten."
Das Getreide, das ansonsten laut 'Wochen­

marktsordnung ackweise verkauft wurde,
durfte über Verfügung de Stadtrichter
Michael Humbl vom 16. Juli 1657 im Sinne
der alten Ordnung von den Bauern während
der Freyung des Jahrmarktes auf dem Markt
nicht feilgeboten, ondern ollte gleich den

Bürgern in die Häuser zugestellt werden.
An Sonn- und Feiertagen war übrigens

Ruhetag und es war laut Punkt 3 der Jahr­
marktsordnung verboten, Waren anzubieten
oder zu kaufen. Die Abhaltung der Jahr­
märkte fand nur bei Kriegs- und Seuchen­
gefahr eine Unterbrechung. Der Zusammen­
lauf vieler Menschen aus verschiedenen Ge­
genden und Städten zur Zeit einer drohen­
den "contagion" ( euche) war daher sehr
bedrohlich. Im Jahre 1679 hemmte die Pest
wieder einmal Handel und Wandel, so daß
Waidhofen unter dem Stadtrichter Johann
Franz Höger laut Be chluß vom 30. Okto­
ber 1679 gezwungen war, vor ichtshalber
au der Bürgerschar und den Rotten eine
Seuchenwache bei den tadttoren Z,I errich­
ten. Obwohl unter den reichlichen Einfuhr­
waren der Stadt Waidhofen das Salz aus

der Steiermark eines der wichtigsten Artikel
war, erkundigte sich der Rat mit Schreiben

i allerli b t. Die chwe tcr gab ich viel
Mühe, den 3- bi 6jährigen Mädch n und
Jungen 0 chöne Liedlein und Spiele
einzulernen. Am Harmonium begleitete
sie die Haupt chülerin Er i k a, das
Töch terl in de Betriebsleiter der Pa­
pierfabrik. Auch ein Büffet mit Torten
und Erfri chunaen labte die Gä te. Lei­
der kam zum Ende ein Gewitterregen,
o daß der Schluß im Saal ge pielt
wurde. Die kleinen Künstler ernteten
reichen Beifall.

SPÖ.-Lokalor�anisation Sommer-
fest. Am Sonntag den 19. d . findet ein
Sommerfe t mit Konzert und Tanz tatt.
Ort: Bei Schönwetter außerhalb. bei
Schlechtwetter in der Turnhalle. Beginn
um 15 Uhr. Verschiedene Belustigungen.

St. Leonhard a. W.

Silberne Hochzeit. Am 3. d . feierten
Rupert und Resi Pi c h l, Gast- und
Landwirt in St. Leonhard NI'. 1, die Wie­
derkehr de 25. Hochzeit tage . Einer hl.
Mes e ging eine herzliche An prache und
die Jubeltrauung. gehalten von Hochw.
Pfarrer Otto Sc h n e c k e nie i t n e r,
voraus. ach dem Kirchgang fand im
eigenen Hause im engsten Freundeskreis
eine kleine Festtafel statt. Dem geehr­
ten Jubelpaar wünschen wir zu seiner
"Silbernen" das Erleben der "Goldenen"
und viel Glück und Erfolg auf den wei­
teren Leben weg!
Wallfahrer. An den beiden verganze­

nen Sonntagen be uchten unser Wall­
f'ahrtskirchlein zum hl. Leonhard Wall­
fahrer aus Allhart berg und Maria-Neu­
stift.

Ybbsitz

Geburt. Am 1. ds. wurde den Wirt­
schaft besitzern von Posehen Florian
und Johanna R it z i n gel', Waldamt.
Rotte Zogeisgraben Nl'. 17, ein Knabe
mit Namen J 0 h a n n geboren.
Fußballsport. Sonntag den 5. ds. fand

in Petzenkirchen das Spiel der Auswahl­
teams der 2. Klasse Ybbstal gegen die
Auswahlmannschaft der Gruppe Donau­
land statt, welches Spiel mit 3:2 für das
Ybbstal endete. Aus Ybbsitz wurden ZU
die ern Fußballspiel drei Spieler ent­
sandt, wovon L i n dem e y e I' das ganze
Spiel, E d e l s e g ger eine Halbzeit
spie te, während der Tormann S t 0 c k er
bei einer Verletzung eingesprungen wäre.
Aus Hollenstein spielte der gute Vertei­
diger Hin tel' me i e I' mit Lindemeyer
in der Verteidigung. Beide hatten das
ganze Spiel alle Hände voll zu tun, denn
die Donaulandstürrner führten ein ra-

vom 20. Oktober 1679 beim Pfleger der
Feste Gallenstein bei Adrnont, Johann Chrl-
toph Schweintzer, zur Vorsicht, welcher
Ort dort .Jnficirt seye", damit man sich bei
der herrschenden Pest allenfalls wo anders
das Salz beschaffen könne. Bei diesen Um­
ständen schien die klaglose Stadtversorgung
durch allerlei Zwischenfälle und tadelns­
werte Zeiterscheinungen gestört oder gar in
Frage ge teilt gewesen zu sein. Die Bauern
fuhren wohl mit ihren Getreidewägen in die
Stadt, aber nicht auf den sogenannten
"Säkhlmarkt" am unteren Stadtplatz, son­
dern verkauften in aller Eile, um rasch wie­
der nach Hause zu kommen, die ganze La­
dung dem Händler, welche Vorgangsweise
den Kleinhandel verteuerte.
Obwohl der Bürgermeister und Rat der

Stadt Bruck a. d. Mur mit Nachricht vom
ß. November 1679 mitteilt, daß dort die Luft
noch "guet! seye", habe ich die Stadt­
verwaltung nichts desto weniger entsohlos­
sen, in Bruck auf Martini keinen Jahrmarkt
abzuhalten. Die er Be chluß war auch in
der Ratssitzung vom 18. Dezember 1679 für
den Waidhofner Rat maßgebend und der
Drei-König -Markt wurde ohne "praejudi­
cium" (Vorentscheidung) für Jänner 1680
infolge der grassierenden Pest zeitgerecht
verboten.
In der Rat itzung vom 3. Jänner 1680

stellte der Stadtrichter hinsichtlich des kom­
menden Jahrmarktes die Frage, ob man die
gewöhnliche h!. Drei-Königs-Marktfreiheit
am nächsten Freitag einleiten und ansetzen
solle oder nicht.
Man solle, 0 entschied der Rat, wegen

der drohenden contagion ad cuitandum maly
malum propter concursum horr. (das Hin­
und Herlaufen bei dem nahe drohenden
Übel der An teckung) unterlassen und dies
mit Trommel und Pfeifen arn künftigen
Freitag durch den Kanzleischreiber schrift­
lich in der Frühe um neun Uhr publizieren
und diesen Markt ein anders Mal, wann die
Ansteckung nachgelassen habe, halten. In­
zwischen ist dieser Beschluß Herrn Häusse­
rer und Herrn Stadtschreiber ehest zu

hinterbringen.
Eine Verlegung anderer Art halte die Ver­

fügung des Stadtrichter 1atthias Reisleit­
ners vom 30. Dezember 1782 zur Folge. Es
wurde von ratswegen beschlossen, den Ju­
den zum kommenden Dreikönigsmarkt einen
eigenen Platz in der Unteren Stadt anzu­

wei en. Ob dieser Be chluß eine antisemi­
tische oder religiöse Grundlage hatte, ist
nicht erkennbar.

Es gab natürlich im Verlaufe der Jahr­
zehnte noch andere Gründe der Verlegung
zum Arger der umliegenden Städte und
Flecken, die wiederum gezwungen waren,
ihre festgesetzten Märkte ebenfalls hisrauf
abzuändern. Im großen und ganzen aber
blieben die Zeitpunkte unverändert, nur die
Dauer und der Platz haben sich immer
mehr zu Ungunsten des fröhlichen Jahr­
markUreibens ver choben. O. H.
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santes Spiel und es war nicht leicht, ge­
gen sie aufzukommen. Sehr gut spielten
beide Flügel aus Haag, der Mittelläufer
und Mittelstürmer aus Scheibbs. Diese
Spiel in Petzenkirchen zeigte beide Mann­
schaften in be tel' Form und erbrachte
daher eine sehr gute Gemein chafts­
leisturig. Hervorzuheben ist die be onders
lobenswerte Gastfreundschaft der Gast­
geber und das schöne fahnengeschmückte
Stadion in Petzenkirchen. Das Spiel ver­

lief sehr spannend. Es wurde hart und
rasant gespielt und die Ybbstaler hatten
oft große Mühe, sich des mächtig drän­
genden Gastgebers zu erwehren, doch die
technische Überlegenheit der Ybbstaler
Mannschaft brachte diesen den wohlver­
dienten Sieg. Günstig war diesmal auch
das Wetter, daher der Besuch ehr zu­

friedensteIlend war. Man zählte über
1000 Zuschauer.
Wolkenbruch. Während das Unwetter

am Sonntag den 28. Juni hier nicht so

schlimm ausartete wie im Ybbstal, 0

brachte das Gewitter am Donnerstag den
2. ds. einen starken Wolkenbruch. Alle
Bäche, besonders die nördlichen klei­
nen Seitenbächlein überfluteten Wiesen
und Fluren und Steingeröll und Holz­
abfälle bedeckten das Ufergelände. Da
jedoch diese unheimlichen Regenfälle
sich nicht über die ganze Gemeinde er­

streckten und nur bei 20 Minuten an­

dauerten, kam es zu keinem Hochwasser
im Tal, das größeren Schaden oder Ver­
wüstungen angerichtet hätte.

Opponitz
Vom Standesamt. Beurkundungen

im 1. Halbjahr 1953. Ge bur t e n : Am
20. Jänner ein Knabe Fra n z G .e r -

h a r d der Eltern Franz und Leopoldine
T a z I' e i tel', Gastwirt in Opponitz,
Thann 12. Am 25. Jänner ein Knabe
Ma nfred Karl der Mutter Maria Jo­
hanna Pauline W ein b e r g e r, Haus­
lehen 14. Am 14. ds. ein Knabe W a l­
t e I' der Eltern Franz und Rosa
S c h w ei gel', Bahnrichter. in Schwar­
zenbach 7. Am 13. Februar ein Knabe
Karl Friedrich der Eltern Karl Walter
und Adelheid Hag aue r, Postbeamter,
Hauslehen 15. Am 17. Februar ein Mäd­
chen L e 0 pol d i n e der Eltern Johann
und Leopoldine Hau e n s c h i 1 d, Bei­
fahrer, Thann 15. Am 27. Februar ein
Knabe I g n a z der Eltern Ignaz und
Christine S c h n eck e nie i t n e 1',
Jungbauer. Hauslehen 8. Am 8. März ein
Mädchen Fra n z i s kader Mutter Erne­
stine K e f e 1', Landarbeiterin, Gstadt 9.
Am 12. März ein Knabe R a i n h a r d
J 0 h a n n der Mutter Maria Wie se r,
Hauslehen 39. Am 24. März ein Mäd­
chen Mari a n n e der Eltern Michael
und Maria Keil n I' e i t n er, Landwirt,
Ofenberg 3. Am 2. April ein Knabe J 0 -

s e f der Eltern Josef und Maria L u e -

ger, Landwirt, Graben 5. Am 10. April
ein Mädchen Kar 0 I i n e der Eltern Ru­
dolf und Augustine Gei e I' s b e r g e r,
Zeuaschmiedmeister, Hauslehen 72. Am
15. April ein Mädchen Her t a Mal' i a
der Eltern Johann und Anna L ich t -

s c h eid, Seilkranmaschinist, Hauslehen
Nr. 5. Am 21. April ein Mädchen E d e l­
t r a u d der Eltern Balthasar und Edel­
traud K ä f er - S c h l a ger, Landwirt,
Ofenberg 4. Am 12. Mai ein Knabe An­
ton der Eltern Franz und Maria P e c h­
h a c k e 1', Landwirt, Hauslehen 2. Am
17. Mai ein Knabe A I 0 i s der Eltern
Johann und Aloisia Kl'o n s t ein e 1',
Landwirt, Graben 4. Am 11. Juni ein
Mädchen An n a der EItern Franz Xaver
und Anna D i wal d, Forstarbeiter, Hau -

lehen 6. Ehe s chI i e ß u n gen :

Am 14. Februar der Hilfszimmerer Her­
bert B 1 a mau e r, Thann 6, und Hilda
Maria Theresia K e I' s c h bau m s t e i -

n e r, Thann 6. Am 2. Mai der Seilbahn­
arbeiter Edmund S u k I i t s c h, Hollen­
stein, Krenngraben 38, und Zäzilia Sa­
bina Was v ; Strubb Nr, 5. Am 20. Juni
der Bundesbahnbeamte Johann S u I i -

g o j, Garning, Mitterau 11, und Emma
Hof fe 1 n e 1', Thann 25. Am 27. Juni
der Forstarbeiter Anton G 0 t t s -

ba c h er, I-Iauslehen Nr. 1, und Jo efa
W u r m, Ybbsitz, Großprolling 23. -

S tel' b e fäll e: Am 1. Jänner Engel­
bert B I' e n n, Ausnehmer, Thann' 8, 83
Jahre alt. Am 3. Jänner Johann Im­
mit zer, Sozialrentner, Thann 15, 79
Jahre alt. Am 11. Jänner Manfred Wil­
helm I-I 0 f n e 1', Kleinkind, Thann 5, 5
Monate alt. Am 25. Jänner Antonia
G 0 t t s b a c her, Rentnerin, Hauslehen
1, 82 Jahre. Am 13. März 1945 Heinrich
G ü I' t l e r, Unterfeldwebel, Oberbauarbei­
ter, zuletzt wohnhaft in Hauslehen 62
(Kriegssterbefall), 46 Jahre alt. Am 9.
März Josef W a n cu r a, Friseur, Haus­
lehen 26, 47 Jahre alt.

Großhollenstein
Vom Standesamt. Ge bur t e n: Am

9. Juni die Eheleute Forstarbeiter Ste­
phan Hub e r und Maria Franzi ka geb.
Krenn, Oisberz 18, ein Mädchen E I i -

s a be t h. Am 7. Juni die Eheleute Forst­
arbeiter Leo L i n d t n e r und Paula geb.
Riegler, Dornleiten 26, ein Mädchen
C 1 au dia Kat h a r i n a. Am 11. Juni
die Eheleute Gemeindesekretär Johann
Dan n e r und Theresia geb. Käfer, St.
Geergen a. R., Dorf 17, einen Knaben
Er w in. Am 2. Juli die Eheleute Säge­
arbeiter Josef Walter Hin tel' r e it e r

und Serafina geb. Fuchsbauer ein Mäd­
chen Gab r ie I a. Am 2. Juli die Ehe­
leute Fabriksarbeiter Heinrich E g g 1

Orientreise eines Waidhofners

,,9)er ;JfiJlIlmel
dröhnfe und die �rde barsf ..."

Von In g. Er ich P. W ein z in ger

Der Christfeiertag warcverübergegan­
gen. Zufällig fiel die Feier des Geburts­
tages des als Nationalhelden verehrten,
bereits im Jahre 1950 verstorbenen
Gründers und ersten Staatspräsidenten
des jungen Staates Pakistan, Quaid-I­
Azam Ali Jinnah, mit dem christlichen
Fest auf ein Datum zusammen, so daß
unerwartet ein freier Tag mehr angefal­
len war und Zeit gegeben hatte, die Stadt
Lahore selbst zu durchwandern und
ihren baulichen und historischen Sehens­
würdigketten nachzuspüren.
Zusammen mit zwei anderen Mitglie­

dern der kleinen österreichischen Kolo­
nie in Pakistan," mit dem österreichi­
sehen Handelsdelegierten und der Se­
kretärin der Handelsmission unseres

Landes, fuhr ich im Wagen zum alten
Fort. Der Weg führte uns wieder an der
gewaltigen Moschee "Tumma Masjid"
vorüber (die ich bereits in meinem Be­
richt Nr. 12 im letzten Jahre kurz be­
schrieben habe) und langsam rollte un- \

seI' Auto den schmalen, steil ansteigen­
den Fahrweg zum Osttor des alten Forts
hinauf.
Ein selten schöner "Wintertag" , ge­

rade angenehm warm und von einer
milden Brise durchfächelt, glänzte über
Lahore, als wir den Wagen verließen
und in den Garten der historischen
Festung eintraten.
Machtvoll steigt aus der Altstadt La­

hore diese Zwingburg des Mittelalters
mit unwahrscheinlich gewaltigen Außen­
mauern und bestens erhaltenen Wehr­
gängen und Basteien. Die Anfänge des
Forts von Lahore reichen baugeschicht­
lich zurück bis in die Zeiten des großen
Mongolenherrschers Timur, der um

1395/98 bis an die Gangesmündung vor­
stieß und überall in seinem Riesenreich
(das im Norden bis Moskau und im Sü­
den bis Assuan am Nil reichte) feste
Stützpunkte errichten ließ. Die Spuren
der ersten Baustufe dieser gewaltigen
Festung sind heute noch zu finden und
die pakistanische Regierung läßt es sich
angelegen sein, die teilweise vom Flug­
sand und durch Witterungseinflüsse ver­
deckten und vergessenen Ur-Teile heute
sorgsam auszugraben und der Nachwelt
in restauriertem Zustande zu erhalten.'
Timurs Reich zerbrach 1406 und mehr
als ein Jahrhundert verging, ehe ein
Nachkomme seines Geschlechtes wieder
al Herrscher an die Macht kommen
sollte. Dieser jedoch war kein Geringerer
als Akbar, der Große, genannt, der von
1542 bis 1605 wiederum eine seiner
Hauptresidenzen nach Lahore verlegte.
Unter seiner Regierung entstand die Fe­
stung als Bollwerk gegen die kriege­
rischen Afghanen und Pathans, die un­
ter Führung seines eigenen) als Provinz­
gouverneurs eingesetzten) Halbbruders
wiederholte Male aus den Nordgebirgen
entlang dem Kabul-Fluß und über den
Khvber-Paß in die fruchtbaren Ebenen
Punjabs einbrachen, jedoch von Akbar
stets zurückgeschlagen wurden. Tru zige,
wehrhafte Mauern aus groben Fels­
blöcken zeugen von dieser blutigen ge­
schichtlichen Epoche. Die gewaltigen
Türme des Südtore und die eisen­
beschlagenen Flügeltore aus Teakholz
mögen so manchem Ansturm getrotzt
haben. Wenngleich Akbars Grausamkeit
heute noch sprichwörtlich im Volke
Pakistans lebt, wird seine große Bedeu­
tung für die wirtschaftliche Entwick­
lung und nationale Stärkung der mittel­
alterlichen Vorläufer-Provinzen des heu­
tigen Pakistan doch niemals in Abrede
gestellt. Die militärische Zwingburg, das
Fort Lahore, war wohl ein Ausfallsnest
der Gewalt, der schrankenlosen persön­
lichen "Willkür und eine unbestürrnbare
Folterkammer mit abgrundtiefen Ver­
ließen, war anderseits aber eine Quelle
der Hilfe in Kriegszeiten und ein schiel'
unerschöpfliches Magazin klug gespei­
cherter Nahrungsvorräte, wenn die sen-

gende Tropenhitze das Gespenst der
Dürre und des Hungers über die sonst
kornreiche Provinz Punjah peitschte.
So liebte und haßte das Volk zu gleicher
Zeit den Diktator auf dem Throne der
Großmoguln von Indien.
Von Akbars Baumeistern zeugen heute

noch der große Garten und die Säulen­
halle mit dem Audienzbalkon sowie die
strategische Formgebung der ganzen Fe­
stungsanlage, Von künstlerischen Fein­
heiten der Ausschmückung sind nur die
Säulen-Kapitäle, einzelne handgemeißelte
Dachqueren und kunstvoll bemalte
Emailleziegel und Fließen zurückgeblie­
ben.
Der feinsinnige Sohn des Großmoguls,

Prinz Salem (Herrschername Djehangir:
'siehe letzten Bericht), war ein großer
Förderer der Baukunst und schuf, von

friedlicheren Zeiten während seiner Re­
gierungszeit mehr begünstigt als sein
kriegerischer Vater, aus der Wehrburg
Lahore den Luxuspalast eines orienta­
lischen Potentaten. Anfangs aus Freude
am Schönen, in späteren Jahren jedoch
aus sinnlichen Motiven wildester Genuß­
sucht, beauftragte er seine Architekten,
ihre kostbarsten Einfälle in seiner
Stammresidenz zu verwirklichen.
Von der Straße führte er eine breite

und prunkvoll ausgebaute Elefanten­
treppe bis in die oberen Etagen seiner
Burg zum Pfauenhof. Mit kostbaren
Mosaiken (Jagdszenen und kämpfende
Elefanten darstellend), ließ er dieWände
dieser einmaligen Treppe schmücken
und auch die Außenmauern des neuen
Anbaues der Festung verzieren. Wend
wir dem einstmals für die Dickhäuter
bestimmten Weg nach oben folgen, ge­
langen wir zuerst in den Hof der Fe­
stungsmoschee, zu einem hart am
Rande der hochabfallenden Außenmauer
gelegenen Gebetserker in der Größe einer
mittleren Kapelle unserer Gebiete. Die­
ser Platz bietet eine unbeschreiblich
schöne Aussicht über die Stadt und die
anschließenden grünen Ebenen. Das
Dach der kleinen Moschee ist so eigen­
artig geformt, daß man meinen möchte,
vier Riesen hätten 'sich je an eine Ecke
einer vorher eben ausgemeißelten Stein­
platte riesigen Formates gestellt und mit
aller Gewalt gleichmäßig nach unten an­

gezogen. Die heutige Form dieses klei­
nen Bethauses erinnert enfternt an chi­
nesische Pagoden oder - wie mein Be­
gleiter spaßhalber sagte - an einen
kunstvoll verbeulten Polsterzipf. Jeden­
falls findet man solche Formen nicht so
schnell auf der Welt wieder, es sei denn,
daß man das "Rote Fort" in New Delhi
besucht, wo der genau gleiche Baustil
(nur noch kostbarer in rotem Marmor
ausgeführt) aufscheint und auf den glei­
chen Herrscher und seinen Baumeister
zurückgeht.
Alle nach außen führenden Fenster

sind an Stelle der damals noch nicht be­
kannten Glasscheiben mit kunstvoll
durchbrochenen Steinplatten verschlos­
sen. Das tropische Klima des Landes
macht diese Bauweise auch heute noch
vielfach aktuell, da die Hausbewohner
während der überaus heißen Sommerzeit
auf einen kühlenden Luftzug nicht ver­
zichten können.
Vom Gebetshof, wo auch für die Wa­

schungen und heiligen Zeremonien der
mohammedanischen Reinigung jetzt
noch die notwendigen kleinen Bassins
und Bademulden in den Fußböden zu
sehen sind, kann man durch eine Art
Kreuzgang in den Wohnhof der Residenz
gelangen, wohin nur männliche Haus­
bewohner, Bedienstete und Besucher Zu­
tritt hatten. Wiederum um ein schön
angelegtes und mit Wasserspielen aus­

gestattetes Wasserbecken gruppiert lie­
gfm die Tagesräume des Herrschers und
seines leiblichen Gefolges angeordnet.
An den geräumigen viereckigen Hof, in
dessen Mitte das Bassin liegt und von

einem riesigen, uralten Mangobaum
überschattet wird, schließt sich eine tür­
lose hohe Mauer, die nur durch die Ge­
mächer des einstigen Herrschers passiert
werden kann. Man gelangt in den einsti­
gen Harem, dessen Prachtstück der
Spiegelpavillon und sein davor sich aus­
breitender Badebrunnen ist. Hunderte
kleiner, weißer und bunter Spiegel sind
in die kostbaren Ornamente des Wand­
schmuckes zwischen den Fensterbogen
eingelassen. In diesen Räumen genoß der
Herrscher die Schönheit seiner Tänze­
rinnen. Wir konnten nur mehr den Rah­
men photographieren, den uns die Ge­
schichte gütig bewahrt hat.

Die Stunden verflogen und es nahte
schon der Abend, als wir endlich die
Zinnen der hohen Festungstürme des
Südtores erstiegen, um von dort einen
weiten Rundblick auf die einstige Perle
Indiens, auf das goldene Lahore zu ge­
nießen.
Tief unter uns lag der Gebetshof der

großen Moschee und weit nach links und
rechts strebte in gewaltigem Bogen die
Festungsmauer von den Türmen weg,
noch jetzt achtunggebietenden Eindruck
hinterlassend. Am blauenden Horizont
stiegen die Berge Kashmirs an und davor
glänzte das mattsilberne Band des fer-
nen Indus.

--

Die Luft wurde kühler und mahnte
zur Heimkehr. Es war auch sonst hoch
an der Zeit, da wir für den Abend bei
deutschen Ingenieuren der Batala-Werke
zu einem Weihnachtspunsch eingeladen
waren.

Stunden -später, es war mittlerweile
richtig Nacht geworden, saßen wir ge­
mütlich im Kreise der Familien Wagner
und Schneider, die dort in Lahore seit
Jahren eine zweite Heimat gefunden
haben. Sie boten uns in echt deutscher
Gastfreundschaft einen kleinen Ersatz
für die vermißte Weihnachtsstimmune.
Man plauderte, trank und lebte in Ge­
sprächen von der fernen Heimat richtig
auf. Der Hausherr hob soeben sein Glas,
um einen kleinen Trinkspruch auf seine
Gäste zum besten zu geben, als unver­
mittelt ein gewaltiges Dröhnen die Luft
erfüllte und uns, eine urigekannte Ge­
fahr ahnend, schockartig lähmte und in
die Sessel drückte. Ein Pfeifen raste
über die Erde, als ob die Bombennächte
des Krieges mit aller Furchtbarkeit wie­
derkehren wollten.
Wie eine Erlösung drang der Aufschrei

des Hausherrn an unser Ohr: "Alles
'raus I Erdbeben]" Er kannte es aus Ja­
pan, wo er früher über zehn Jahre ge­
lebt hatte.
Die Sorge um den Nächsten versank in

der beklemmenden Not der eigenen ver­
ängstigten Kreatur, Bleich, mit schreck­
haft aufgerissenen Augen, Gläser um­
stürzend und ungehemmt, instinkthaft
handelnd wie Tiere, rannten wir alle zur
Tür hinaus. Stühle polterten zu Boden
und im Drängen, zur Tür hinaus zu kom­
men, erfolgte plötzlich der erste Stoß.
Staub rieselte von den Mauern und ich
persönlich fühlte eine (vergleichsweise
im Krieg in den schwersten Augen­
blicken niemals empfundene) Macht­
losigkeit und schauerliche Angst. Ein
zweiter Stoß, stärker als der zu Beginn,
machte die Erde beben und riß den
trockenen Boden in feinen Sprüngen auf.
Befreit stürzte ich in den Garten und
keuchte; die Angst saß mir wie meinen
Nachbarn in allen Adern und ich merkte
plötzlich, wie meine Hand zitterte, als
ich mir durch den Schmerz einer an die
Haut bereits anbrennenden Zigarette
meiner Glieder wieder bewußt wurde.
Plötzlich stürzte Herr Schneider ins

Haus. Seine Frau war nicht im Garten.
Auch wir anderen Männer erkannten;
daß außer der Hausfrau auch die Sekre­
tärin der Handelsmission noch fehlte.
Wir rannten ins Haus und Mörtelstaub
legte sich atemberaubend auf die Lun­
gen. Wir fanden die Frauen - und
schämten uns. 'Sie hatten sich als ein­
zige in der Not des Augenblicks der Kin­
der in den Nachbarzimmern erinnert und
kauerten, mit ihren Körpern die schla­
fenden Kleinen deckend, wie Schutzengel
an den Betträndern.

und Rosa geb. Kerschbaumsteiner, Wal­
cherbauern 19, einen Knaben Helmut.
- Ehe s c h l i e ß u n g : Am 6. Juni der
Forstarbeiter Leopold Hub e 1', Dorn­
leiten 2, und die Hilfsarbeiterin Maria
Qua d e geb. Allmer. - Tod e s fäll e :

Am 13. Juni die Hausfrau Margarete
Bernarda F a h I' n g I' U b e r geb. Stöger,
Hollenstein, Rotte Oberkirchen 7, im 35.
Lebensjahre. Am 17. Juni der Bauern­
sohn Johann Hai die 1', St. Geergen am

Reith, Dorf 35, im 17. Lebensjahre. Am
1. Juli der Landarbeiter Leopold G r 0 ß -

sc h a r t ne 1', Hollenstein, Rotte Wen­
ten (Knöuflehen), im 58. Lebensjahre.
Abschlußfeier der Volksschule. Am

Samstag den 4. ds. fand vormittag nach
einem feierlichen Dankgottesdienst in
der Kirche vor dem Kriegerdenkmal eine
Schulschlußfeier der Volksschule statt,
welche von vielen Gästen und Eltern be­
sucht war. Die einleitenden Worte des
Oberlehrers Hans P s c h 0 I' n erklärten,
daß diesmal die Schuljugend mit ihrem
Lehrkörper mit einer größeren Vor­
tragsfeier ihren besonderen Dank zum

Ausdruck bringen will, weil so großzügig
für die Schuljugend der Wieselburger
Ausflug zum Wettbewerbsingen ermöz-

licht worden ist. Tatsächlich wurde nun
ein kleines Volksfest, eine Schüler­
liedertafel daraus. Es wurden 14 präch­
tige Heimatlieder vom Schülerchor ge­
sungen. Es ist eine wahre Freude, so gut
geschulte Kinderstimmen in schönen
Volksliedern und Jodlern zu hören. Da­
zwischen wechselten in spannender
Reihenfolge 12 sinnvolle Gedichte und
Vorträge mit lustigen Szenen ab. Reizend
waren zwei schöne" Blumenreigen der
Kleinsten anzuschauen. Dann die Duo­
szene zweier Chinesen, die sich in Höf­
lichkeiten überboten und beinahe den
Zug versäumten. Große Heiterkeit erreg­
ten die drastischen Heilkünste des Dok­
tor Eisenbart und das Loblied eines mit­
telalterlichen Nachtwächters und zum
Schluß das erbauliche Gedicht eines Ent­
lassungsschülers. Nun sprach Bürgermei­
ster Hans Z w e t t 1 e I' zu den Schülern
Er richtete ermahnende Worte an jene
Schüler, welche nunmehr die Volksschule
verlassen und hinaustreten in das Leben,
zum Kampf um das Dasein. Sie mögen
stets an ihre Eltern und Lehrer denken
und im Notfalle bei ihnen Rat und Hilfe
suchen. Er wünschte ihnen auf ihrem
Weg in die Zukunft alles Gute und viel

Erfolg: "Ihr sollt einst der Stolz und die
Freude der Heimat und des Vaterlandes
sein!" Auch Oberlehrer Ps c h 0 I' n
sprach in seiner Schluß rede herzliche
Abschiedsworte an die austretenden
Schüler und dankte dem ganzen Lehr­
körper, der mit viel Mühe und Sorgfalt
dieses schöne Abschiedsfest ermöglichte.
KOV.-Kränzchen. Das KOV.-Kränzchen

findet am 11. Juli statt. Gespielt wird
volkstümlich mit etwas moderner Ein­
lage.
Lichtspiele. Samstag, 11. Juli: "Pen­

sion Schöller". Sonntag, 12. Juli: "Das
kalte Herz". Mittwoch, 15. Juli: "Frauen
und Torrero".

Lunz a. S.

Hochzeit. Franz F r e ß n e 1', Zimmer­
mannsgehilfe, St. Geergen a. R., hat die
Bauerntochter Anna Simet z b e r ger,
Gansbrunn, geheiratet. Unsere besten
Glückwünsche!

IBezirksmusikfest. Das Bezirksmusik­
fest am 11. und 12. Juli ist bereits über­
all plakatiert, Es steht unter dem Ehren­
schutz des Bezirkshauptmannes Doktor
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Her man n von Scheibb. E beginnt
am 11. Juli mit einem Tanzabend am

See. Am 12. Juli erfolgt um 6 Uhr früh
der Weckruf. Um 8 Uhr findet ein Ge-
mein chaft gotte dienst tatt, der al
Feldme e gedacht ist. Um 9 Uhr folgt
der Empfang der auswärtigen Mu ik­
kapellen, zwischen 11 und 12 Uhr i t
da Mittage sen vorze ehen, welchem die
Mon terkonzertprobe folgen oll. Um 14
Uhr erfolgt die Auf tellung der Fe t­
wagen und der Abmarsch zum See, dort­
selb t die Begrüßung, die Fe trede und
die Ehrung verdienter Mu iker der Ka­
pelle Fürnweze r, Lunz, durch den Bun­
desobman Sekretär Lee b. Nach dem
an chließenden Mon terkonzert teilen
sich die Kapellen und geben an ver chie­
denen Stellen am See Einzelkonzerte,
eben 0 in allen Ga thöfen, wo überall
auch getanzt werden kann. Inz. Ku p e l­
wie e 1', Seehof, hat großzügig eine
Wie e am See für die Veran taltune zur

Verfügung ge teilt, wofür ihm heute
schon gedankt ei. Lunz ieht dem Fe t

erwartunz voll entgegen und i t aerü tet,
seine Be ucher mit gewohnter Gast­
freund chaf't zu empfangen.
Schulschluß. Nach einem feierlichen

Kirchgang wurde die Volks- und Haupt-
chule für diese Schuljahr beendet. Bei
der An prache ermahnte der au Lunz
scheidende Katechet P. K 0 v i c i c die
Kinder noch einmal, ihrem Glauben und
der Heimat treu zu bleiben und brave,
tüchtige Menschen zu werden. In der
Schule hielt sodann Dir. H e g i 'n ger
eine Rede an die Schüler, die vor allem
an die au tretenden gerichtet war und
gab einen Rückblick auf die gelei tete
Arbeit. Vor der versammelten Jugend
dankte der Redner sodann dem chei­
denden Kaplan, der durch drei Jahre an
un erer Schule ehr verdienstlich gewirkt
bat, und wün chte ihm alles Gute für die
erlangte Pfarrei. Dann folgte die Zeug­
nisverteilung. 26 Jungen und Mädchen
haben heuer un ere Schule verla en, um
den Weg ins Beruf leben anzutreten. Am
Nachmittag und Abend feierte die Leh­
rer chaft ihrer eit ein frohes Ab chied -

fe t von der letztjährigen Lehrtätigkeit,
·die ie alle zu ammen in bester Kame­
radschaft ausgeübt haben.
Ein �utes Beispiel. Bodingbach und

'Umgebung wurde durch da Unwetter
'Vor 14 Tagen chwer mitgenommen, was
sich besonder an den Straßen zeigte.
Die Straße von Bodingbach nach Pfaf­
fenschlag war durch das Hochwasser
vollkommen zer tört. Bürgermeister
B e r a e I' rief die Bodingbacher Iänner
:zu einer Besprechung zu arnmen, um die

notwendigen Maßnahmen fe tzulezen, da
man ja nicht in jedem Fall Behörden zu
Hilfe rufen kann, zumal wenn man eine
ra ehe Änderung der Lage braucht. Der
Vorschlag de Bürcerrnei tel' , durch Ge­
mein chaft arbeit die Straße wieder her­
zu tellen, wurde angenommen und 20 bis
25 Bauern und Bergarbeiter machten ich
gemein am an die Arbeit. An einem Tage
war die Straße fü r den Verkehr wieder
offen und herge Lellt. In die er kurzen
Zeit haben tüchtige Männer ein Werk ge­
tan, da auf normalem Amt wese wer
weiß wie lange hätte auf ich warten la -

·en. obwohl die Straße für alle Menschen
dort von größter Wichtigkeit i t. Man

freut ich, wenn man
richten kann.

olche Dinge be-

Gaflenz

Hochzeitsfeiern. Vergaugene V\Toche
hielten ihren Ehrentag Josef S a I z -

man n und Frl. Ro a S. K r 0 n I ach -

ne r, beide au Gaflenz. Die Trauung
fand in Maria-Taferl statt. Ferner feier­
ten der Bauernsohn Karl F u r t n e r aus
Großg chnaidt und Frl. Rosa Hel m, be­
dien tet beim Talbauern in Klein­
g chnaidt, ihre Hochzeit. Die be ten
Glück- und Seaenswün che den ae-
chätzten Brautpaaren!

Des Freundes Schatten
Al der des Morde an Franz Dobl an­

geklagte Otto Will
.

ich erhob, um sein
letztes Wort zu sprechen, wurde es still
im Gerichtsaal.
"Ich bin chuldig", begann er, "es ist

wahr, ich habe -" Er stockte und brach
ab. "Wir waren Freunde", fuhr er nach
kurzer Pause fort, "gute Freunde, bis
Martha uns begegnete. Wir liebten sie
beide. Dabei waren wir zum erstenmal
einander im Wege. So prallten wir zu­
sammen. Es wurde ein gefährliches Spiel.
Freiwillig würde keiner sie dem anderen
überlassen, das wußten wir beide.
In der Nacht zum dritten März waren

wir gemeinsam mit Martha aus. 'Wir
tanzten abwechselnd mit ihr und wenn
ich sah, daß sie mit Franz lachte, schlug
eine Flamme der Eifersucht über mich
hinweg. Später ging ich mit Franz nach
Hau e. Wir wußten es beide: hinter der
krampfhaft aufrech terhaltenen Fassade
un erer Freundschaft schwelte der Haß.
Die Nacht war dunkel. Es hatte tage­

lang geregnet. In den Bergen schmolz
der Schnee, und der Fluß führte Hoch­
wasser. Um den Weg. abzukürzen, gin­
gen wir über die Brücke. Sie wi sen, daß
sie kein Geländer hat. Die geteerten Holz­
latten, über die wir eh ritten, waren

schlüpfrig vom Regen. Es war gefähr­
lich, auszugleiten, denn tief unten in der
Schlucht gurgelte der Fluß. Ich ging
einlge Schritte vor Franz. Plötzlich über­
fiel es mich. Kein Mensch würde je er­

fahren, wie es ge chehen wäre, wenn er
im Was er verschwände. Ich dachte an

nicht mehr als daran, die nie wieder­
kehrende Gelegenheit zu nutzen, mir den
Weg zu Martha frei zu machen.
Ich blieb stehen und steckte eine Zi­

garette in den Mund. Franz kam heran.

Das Verbrechen einer Irrsinnigen
Von Jose Burget

Sie ging durch die Straßen und hatte
für jeden Vorübergehenden ein Lächeln.
Am Quai, den Fluß entlang, chlenderte
Simone. Die Bäume kamen ihr entgegen;
-die festverwurzelten Bäume näherten
sich ihren kleinen Schritten, und gleich
einer Liebenden blickte sie an den mäch­
tigen Stämmen der hohen Eichen hinauf;
denn ie Liebte die Bäume.
Braunrot wie Sienaerde hatte der

Herb t das Laub gefärbt. Zum Teil war
es chon gefallen, und Simones Fuß
schien durch raschelndes Seidenpapier
.zu gehen. Die rothaarigen Frauen waren
von den Blättern nicht mehr zu unter­
scheiden.
Am Flußufer saß ein Maler, der das

Laubwerk malte. Er hatte am Morgen
einen Vorrat an Gelb gekauft. Sie bat
den Maler, auch ie in seinem Bild dar­
zustellen. Blinzelnd blickte er ins Weite
und chüttelte den Kopf. Er war Land­
schaft maler und verstand nur Bäume zu
malen.
Simones Haut war rötlich ge prenkelt

wie der Spätherb t. Keiner blickte nach
ihr, es sei denn, um zu lachen. Sie war

damal zwanzig Jahre alt. Sie lächelte
den jungen Leuten zu, doch diese gaben
ihr das Lächeln nicht zurück. Sie war
nicht schön. Aber glückselig lächelte sie
in die Welt hinein, denn sanft und gut
war Simone. Kein Begehren war in ihr.
Viele ind unglücklich, weil sie begehren,
wa ie nicht haben können; andere, weil
sie alles erreicht, nichts mehr zu begeh­
ren haben. Sie nicht; ie nahm alles, was
ich ihr bot: den Schnee, den flammen­
den Himmel, die Kälte, die Hitze, den
Frühling, die Bäume. Nie streckte ie
verlangend ihre Arme aus. Sie ließ ich
keine grauen Haare wachsen au Sorge
um den kommenden Tag. Darin glich ie,
ohne es zu ahnen, gewi en indischen
Weisen.
Men chen schlagen ich um Geld, um

ein Stücklein Land oder um eine Frau.
Simone fand dies alles ehr elt am.
Sollte ie vielleicht Angst haben, ich
zu chlagen? Nie hatte ie darüber nach­
gedacht. Sie wäre auch niemal auf einen
solchen Gedanken gekommen.
Wozu dient denn da Geld? Um ich zu

kaufen, wonach man verlangt. Simone
hatte doch alle : die frische Luft, die Na­
tur und den Wohlgeruch der Bäume.

E gibt Menschen, die sich agen: "Ich
wandle im Dunkeln!" Und ie ehaffen
e sich, diese Dunkel. Simone fürchtete
sich nicht davor. Sie wußte nicht von
bö en Fabelwe en, und herrlich fand ie
die "acht, auch ohne Sterne.
Sie la keine Zeitungen, denn ie wi -

en nur vorn Bö en in der Welt zu be-

richten. Da keiner ihre Gesell chaft
uchte, ging ie eben allein.
Am Flußufer, wo sie jeden Tag lust­

wandelte, hatte sie ein verla senes, kaum
drei Monate alte Hündchen gefunden
und es nach Hau e, zum wärmenden
Feuer, gebracht. Sie hatte ihr Mieder auf­
geknöpft, wie sie es in den Anlagen ge­
sehen, und das Tierchen an ihre Brust
gelegt. Sie wiegte den kleinen Hund und
bettete ihn in eine Puppenschachtel; sie
küßte ihn, und die Puppe wurde weg­
gelegt, denn anft und einfach war Si­
mone ....

Eine Tages aber überfiel ie ein jäher
Zorn.
Als sie wieder einmal mit ihrem klei­

nen Freund den Fluß entlang schlen­
derte und auch er ich an der Natur und
den Bäumen freute, wurde er, als er eben
einen Stein apportieren wollte, von einem
blauen Auto überfahren. Der Lenker
aber uchte das Weite.
Simone hol:1 den kleinen Hund auf und

drückte ihn an sich. Er war tot.
Sie sagte nichts zu Hause, denn lügen

konnte sie nicht.
Vom Sehen kannte sie den blauen

Rennwagen mit dem jungen, blonden
Mann am Steuer.

.

Nachmittags saß ie auf einem Meilen­
stein am Flußufer und wartete auf ihn.
Eine Tages erblickte ie ihn von ferne.

Seit sieben Tagen wartete sie so. Sie
wußte, daß er wegen des Randsteines die
Ge chwindigkeit verringerte, um nachher
mit Gelenalle weiter zu rasen. Sie erhob
sich von ihrem Stein, die Augen tarr vor
ge pannter Aufmerksamkeit. un lächelte
ie nicht mehr, die junge Simone. Ihr
Blick folgte den Rädern de Wagens.
Und plötzlich, mit einem Sprung,
schwang ie sich blindling auf da Auto
und fiel, niedergerissen von ihrem Ge­
wicht, auf den Lenker. Dieser, zur Seite
gedrängt, gab be türzt Ga , um sich von
ihr zu befreien. Aber chon lag eine ihrer
I-lände über einen Augen, die Finger
krallten ich in sein Ge icht; die andere
Hand packte da Steuer und riß e her­
um.

Da Auto ra te die Bö chunz hinunter:
Der Fluß neigte sich ihnen entgegen und
die Landschaft de Maler, der Uferhang
und die Bäume über chluaen ich.
Man fi chte Simone herau.
Sie la keine Zeitungen und ah auch

nicht die Notiz "Da Verbrechen einer
Irrsinnigen", die im Lokalblatt in drei
Zentimeter hohen Lettern und in den
Pari er Tachrichten in drei kleinen Zei­
len er chienen war.

N' ein, 0 war e nicht. Und ie lächelte,
denn ie war gut und zärtlich und sanft
und engelhaft, Simone.

"Hast du Feuer?" fragte ich ihn. Er
nahm sein Feuerzeug aus der Tasche,
schlug die Flamme an und hielt sie an

meine Zigarette. Er stand mit dem
Rücken zum Abgrund. Da stieß ich ihn
vor die Brust. Er taumelte zurück, glitt
aus und kippte hintenüber, hinunter in
die Schlucht. Der Fluß brauste unter der
Brücke hindurch. Er donnerte gegen die
Pfeiler."
Will schwieg. Er trocknete sich mit

dem Taschentuch den Schweiß vom Ge­
sicht. "Ich sagte damals, Franz wäre ver­

unglückt", fuhr er fort. "Warum sollte
das nicht die Wahrheit sein? Niemand
hatte einen Verdacht, denn wir waren
Freunde gewesen. Von unserem Haß
wußte niemand etwas, nicht einmal
Martha. Man hat Franz' Leiche nie ge­
funden", sagte Will. "Ich hatte freie
Bahn, aber ich wurde nicht mehr froh.
Auf allem, was ich tat, lag Dobls Schat­
ten. Wenn ich zu Martha ging, war er
zwei Schritte hinter mir. Ich erhielt
Briefe von Leuten, die ich nicht kannte.
Sie fragten nach Dobl. Ich machte die
Briefe auf. Dobls Schatten kroch her­
aus. Einmal rief mich jemand aus einer
fremden Stadt an. "Hallo, Franz, bist
du's?" aste er. Er hatte geglaubt, Dobls
Stimme statt meiner zu hören. "Dobl hat
große Stücke auf Sie gehalten. Sie wa­
ren sein bester Freund, nicht wahr,
Will", sagte der Fremde durch das Tele­
phon. Da häng te ich auf. Der tote Dobl
stand überall auf und verfolgte mich Tag
und Nacht. Einmal' hörte ich nachts
plötzlich Dobl vor meinem Fenster pfei­
fen. Es war unser altes Signal! Das gab
mir einen Schlag. eh stürzte an das
Fenster. Aber Franz war tot. Ein Frem­
der ging unten vorbei und pfiff, genau so

wie Franz gepfiffen hatte, wenn er zu

mir kam. Acht Tage später kam Franz'
Bruder. Ich mußte ihm die Unglücks-
teIle auf der Brücke zeigen, die Stelle,
an der ich ihn hinuntergestoßen hatte.
Es hätte nicht viel gefehlt, daß ich selbst
hinabgestürzt wäre. Ich konnte mich
kaum auf den Beinen halten. ,Wir wis­
sen, daß Sie ihm nicht helfen konnten',
agte der Bruder. .Sie brauchen sich
keine Vorwürfe zu machen, Otto.' Mein
Gewissen begann mich zu jagen, der
tote Dobl hetzte mich. Immer wieder, im­
mer wieder hörte ich dies .Sie waren sein
bester Freund'. Ich las es in den Briefen
seiner Mutter, einer Schwester - es
machte mich halb wahnsinnig. Aber ich
hielt durch. Bis ich am dritten März -

auf den Tag genau ein Jahr war es her,
seitdem ich Franz ins Wasser geworfen
hatte -, bis ich von seiner Mutter das
kleine Päckchen erhielt. Eine silberne
Uhr war darin und ein Brief von der
alten Frau. ,Diese Uhr sollte einmal
Franz haben', schrieb sie. .Ich glaube, es
ist in seinem Sinne, wenn Sie sie bekom­
men. Sie waren sein be ter Freund und
waren bei ihm, als das Unglück geschah.'
Als ich den Deckel der Uhr aufschnappen
ließ, sprang Franz' Schatten heraus. .Zur
Erinnerung an Franz Dobl, gestorben am
3. März 1949' war in den Deckel ein­
graviert. "

Will hielt inne. Er atmete schwer.
"Das gab mir den Rest. Ich stellte mich
am gleichen Tage dem Gericht. Das an­
dere wi en Sie. Ich bitte das Gericht um
nichts. Machen Sie mit mir, was ich ver­
diene."
Will sank erschöpft auf seinen Stuhl.

Es blieb einige Augenblicke still. Jeder
im Saal wußte, was Will Geständnis be­
deutete. Der Richter würde es leicht ha­
ben mit seinem Spruch.

Da tand mitten unter den Zuhörern
ein Mann auf und ging nach vorn. Er
trat vor den Richtertisch. Als der zu­

ammengesunkene Will ihn sah, wurde
er chneeweiß im Ge icht.

"Herr Richter", sagte der Fremde,
"einen Augenblick, ehe Sie urteilen. Ich
habe noch etwas zu agen." Der Richter
fuhr ärgerlich hoch.
"Wer sind Sie, was wollen Sie hier."
"Ich will verhindern, daß Sie ein f'al-

ches Urteil sprechen, verhindern will
ich, daß die en Mann", er deutete auf
Will, "ein unrechter Spruch trifft. Er ist
nicht schuldig, wenigstens nicht im
Hauptpunkt der Anklage."
Der Richter aste gereizt: "Sie baben

wohl ein Geständnis nicht gehört?"
"Doch", aste der Unbekannte, "und

e i t alle wahr, was er ge agt hat. Nur,
Herr Richter, Franz Dobl, ist nicht tot.
Al 0 hat er ihn nicht ermordet. Ich bin
Franz Dobl."

,,\i\Ta ge chehen i t, haben Sie von ihm
gehört", agte Dobl ruhig. "Aber er
konnte nicht wis en, daß ich davon-

gekommen war. Er sollte e auch nicht
eher erfahren, als bi er ein Ge tändni
abgelegt hätte. Auf diesen Tag habe ich
gewartet. Ich hätte sonst nie bewei en
können, daß er mich in den Fluß ge­
worfen hat wie eine Katze, die man er­
säufen will, denn Zeugen waren nicht
dabei." Er lächelte traurig. "Franz
Dobls Schatten, Herr Richter, die Schat­
ten, die ihn zum Zusammenbruch trie­
ben, die waren von mir geschickt, die
Briefe, die Telephonge präehe und die
Uhr. Ich wußte, daß er das nicht lange
aushalten würde. Ich kannte ihn wie
mich selbst, denn er war einmal mein
be tel' Freund, bis wir auf die Brücke
traten. Ich glaube, Sie müs en den Fall

. Will nun noch einmal aufrollen.".
Dann trat Dobl zurück. Er ging an

Will vorbei. Der saß auf seinem Stuhl
und verbarg sein Gesicht in den Händen.

Kann mun an gebrochenem
Herzen slerben?

Seele und Körper eine Einheit
Körperliche Krankheiten �ehen oft auf

seelische Störungen zurück

Es gab eine Zeit, in der man an gebro­
chenem Herzen sterben konnte. Eine an­
dere folgte, in der man schallend darüber
lachte, daß Herzenskummer einem Mus:'
kel aus Fleisch und Blut - denn das
Herz i t nichts anderes als ein starker
Muskel - etwas antun könne. Heute
lachen wir nicht mehr, im Gegenteil, wir
gehen viel weiter als die "Zeit der ge­
brochenen Herzen", die in der Tat nur
die gröbsten Einwirkungen des Seelischen
auf das Körperliche bemerkt hatte. Wir
wissen heute endgültig, daß Seele und
Körper eine Einheit bilden: Was dem
einen schadet, schadet auch dem ande­
ren, was dem einen nutzt, nutzt auch­
dem andern. Widerwillig genug hat man
sich dazu bereit gefunden, diese unzer­
trennbare Einheit anzuerkennen, denn
es war viel einfacher, Körper und Seele
voneinander getrennt zu denken, wie
etwa Wein und Weinfaß. Aber man
konnte sich nicht mehr länger um die
Wahrheit drücken, nachdem die medi­
zinische Wissenschaft Zusammenhänge
aufgedeckt hatte, die zur Erkenntnis
zwangen. Man gab z. B. einer Katze ihr
Futter, ließ sie in Ruhe und stellte nach
angemessener Zeit mit Hilfe von Röntgen­
strahlen fest, daß besagtes Futter den
Magen ordnungsgemäß verlassen hatte
und sich auf dem Wege zur weiteren Ver­
dauung im Darm befand. Derselben
Katze gab man zu gleicher Tageszeit ein
gleiches Futter und sperrte sie sofort
hinterher mit einem ihr verhaßten Hund
zusammen. Sie rettete sich auf einen
dem Hund unzugänglichen Platz, für den
man gesorgt hatte, und blieb mit ge-
träubten Haaren dort sitzen, ständig
ihren Feind im Auge behaltend, bis man
sie befreite und feststellte, daß nach einer
Zeit, in der normalerweise da Futter
den Magen verlassen hätte, dieses noch
völlig unverdaut darin lag. Die Angst und
die zwangläufige Bereitschaft zum
Kampfe um das Leben der Katze waren
eine rein seelische Anlegenheit. Unleug­
bar war die innerliche Erregung die Ur­
sache eines körperlichen Versagens, in
diesem Falle der unbewußten Körper­
tätigkeiten: der Magen hatte keine Säfte
abgesondert und die Nahrung nicht wei­
terbefördert. Zahllose Beobachtungen
und wi senschaftliche Versuche der ver­
schiedensten Art an Menschen und Tie­
ren brachten das gleiche Ergebnis: Die
Funktionen des Körpers drücken mit der
Gewis enhaftiakeit eines wohlgebauten
Meßinstrumentes seelische Erregungen,
seelisches Unbehagen, seelische Unzufrie­
denheit und dergleichen aus. So sondern
z. B. beim Zorn gewisse Drü en Stoffe
ab, die u. a. eine son t nicht vorhandene
Kraft verleihen; Ärger wirkt auf die
Galle, der Affekt der Angst auf den Ma­
gen u w. Nach und nach schälte sich für
den medizinischen Beobachter heraus,
daß viele Fälle körperlicher Krankhei ten
auf seeli ehe Ursachen zurückgehen. Ent­
schlos en zog man die Folgerung, daß
derartige Fälle auch nur durch seelische
Behandlung wirklich und endgültig ge­
heilt werden können. Damit wurde der
Seelenarzt eine Notwendigkeit. Die neuen
Erkenntnisse erleichtern die Diagnosen
von Krankheiten nicht; zu den bereit
bekannten Krankheit ursachen wie An-
teckung, chwache Konstitution, unaün­
tige Umweltbedingunaen, falsche Ernäh­
rung u w. ist nur eine weitere hinzu­
getreten: eeli ehe Störungen. Jedoch e
i t eine von hoher Bedeutung und großer
Verbreitung. Wer trotz richtiger ärzt­
licher Behandlung mit chronischen Lei­
den nicht fertig wird, tut jedenfalls gut,
sein Privatleben zu bereinigen, z. B. seine
An prüche an da Leben und die Mit­
men chen auf deren Berechtigung zu

prüfen, unerquickliche Verhältnis e nach
Möglichkeit zu ändern und so fort. Der
Rat eine Seelenarzte ist jedenfall da­
bei eine große Hilfe - in manchen Fäl­
len, wie dem eben be chriebenen z. B.,
wird man obne ihn gar nicht au kom­
men -, auch können durch des en un­
parteil ehe Vermittlung oft Schwierig­
keiten mit anderen Men chen, die wort­
wörtlich an der Gesundheit nagen, gelöst
werden. \Vi1' wollen al 0 nicht weiterhin
wie un ere Voreltern an gebrochenem
Herzen terben, ondern gebrochene Her­
zen heilen.
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Respekl vor dem Sc:hlal
Ein ruhiger Schlaf bedeutet für den

Men chen fa t noch mehr als Nahrungs­
aufnahme, denn von seiner Beschaffen­
heit hängen körperliches Befinden wie
Gesundheit der Nerven ab. Für den er­

wachsenen Menschen rechnet man eine
siebenstündige Nachtruhe, wenngleich es

zu allen Zeiten Men chen gibt, die mit
weitaus weniger Stunden Schlaf auskom­
men. Der Säugling chläft fast ununter­
I.roche n in das Leben hinein, die drei­
bis fünfjährigen Kinder bedürfen neben
eine frühen Zubettgehens einer ausge­
dehnten Mittag ruhe, ind natürlich, da
sie zeitig niedergelegt wurden, am Mor­
gen frühzeitig auf, sehr zum Leidwesen
der Mutter, die gerade am Sonntagmor­
gen gelD noch ein halbstündiges Nicker­
chen machen möchte. Werden sie älter,
ist es eine Plage für die Erzieher, die Ju­
gendlichen morgens zur Schule oder zur
Lehre rechtzeitig aus den Federn zu be­
kommen. In den Entwicklungsjahren
braucht der Jugendliche be onders viel
Schlaf. Alte Leute dagegen sind mit we­
nigen Stunden zufrieden.
Ganz gleich, wie lange der Mensch

schläft - seine Ruhe muß respektiert
werden, ob er gesund oder krank, alt

YBBSTALER WOCHENBLATT

oder jung ist, ob es sich um Ruhe tun­
den nach der Nachtarbeit oder um ein
Mittagsschläfchen handelt. Letzteres darf
übrigen nur auf eine viertel bis eine
halbe Stunde au gedehnt werden, da es

sonst schlapp und übellaunig macht.
Und in dieser Beziehung wird von den
Kindern meist sehr gesü�,djgt: Unsere
kleinen Trabanten ind fast alle kleine
Egoi ten, die auf dem Standpunkt stehen,
das für sie die ganze Familie ständig zur

Verfügung zu stehen ha t, deren Eltern
auch vielfach 0 abgöttisch in sie ver­

liebt sind, daß ie ich wegen jeder Klei­
nigkeit von den Kindern stören lassen.
Das i t natürlich nicht richtig. Der Re­
spekt vor dem Schlaf eines Menschen
muß jedem jungen Menschenkinde ein­
ge chärft werden, denn wie bereits er­

wähnt, i t der ruhige Schaf Bedingung
für hda Wohlbefinden. Da die Kleinen
über aupt dazu neigen, im Eifer des
Spiels sich zu überschreien, fällt ihnen
das Ruhigsein für den Anfang bestimmt
nicht leicht. Allmählich aber werden sie
es lernen, auf Zehenspitzen zu gehen, die
Stimme zum Flüstern zu neigen, die Tü­
ren vorsichtig zu schließen, wenn jemand
im Hause zu schlafen. beabsichtigt. Hat
das Kind erst den Re pekt vor dem
Schlaf gelernt, dann schläft es auch
selbst chnell ein.

-
,

SPORT-RUNDSCHAU
Schwimm-Meeting

im Waidhofner Parkbad

Das angekündigte Schwimm- und Wasser­
ball-Meeting fand am vergangenen Sonntag
den 5. ds. im Waidhofner Parkbad tatt.
Die Union Waidhofen a. d. Ybbs spielte ge­
gen die zweite Mannschaft des. 1. Linzer
Schwimmklubs und verlor 5:10 (2:3). Diese
überraschend hohe Niederlage ist vor allem
auf mangelnde Kondition zurückzuführen,
so daß die Mannschaft als Ganzes sehr
müde wirkte. Die Linzer können ihr schwim­
merisches Training unbehindert Winter und
Sommer teils in der Halle, teils im Freien
durchführen, was aber unserer Mannschaft
unmöglich ist, da in Waidhofen der
• chwimmsport saisonbedingt ist. Weiters
wirkte sich das Fehlen unseres Standard­
verteidigers Kurt f{ 0 f fell ne r spiel­
entscheidend aus, da dadurch eine Verschie­
bung des Mannschaftsgefüges eintrat und
keiner unserer WasserbaUer seine gewohnte
Leistung erreichte. Zur Kritik der Spieler:
Hub e r im Tor gut. B u c h m a y r in der
Verteidigung gab sein Bestes, leider zeigten
sich jedoch konditionelle Mängel, so daß er

mit zunehmender Spieldauer immer lang­
samer wurde. Außerdem stand er meistens
zwei gegnerischen Stürmern gegenüber, da
B u x .ö a u'rä, der auf dem ihrri ungewohn­
ten Posteß eines Verteidigers spielte, nie
Platz fileH upd sein Gegner dadurch un­

gedeckt war. Gr u b e r a1s hintere Mitte war

die große Enttäuschung, auch er litt unter
sichtlichem Trainingsmangel, so daß ihm
vieles mißlang. Er. 'Verlor dadurch viele
Zweikämpfe und resignierte schließlich. Der
vordere Mitte spielende Lei t n. er wär un­

zweifelhaft der beste Waidhofner Spieler.
Obwohl er körperlich nicht der Stärkste ist,
wirkte er äußerst sohnell und' ausdauernd.
W a g n er, der als Ersatzmann eingesprun­
gen war, gab was er Z"I1 geben hatte, leider
war es nicht a112u viel. Aber er wird sicher­
lich noch seinen Weg machen. Fritzl
S t um m er, unsere Schußkanone. mußte
allzuoft hinten aushelfen, so daß er nur teil­
weise seinen Stürmerobltegenheiten nach­
kommen konnte. Auch waren die Passes, die
er erhielt, meistens ung-enau und so schwer.
verwendbar. Zu ammenfassend kann gesagt
werden, daß unsere Spieler wohl eine
schwache Leistung boten, daß aber bei in­
tensivem Training und mit einer kompletten
Mannschaft in Kürze die erwarteten Erfolge
sich wieder einstellen werden, Die Linzer
stellten eine sehr schnelle Mannschaft, wirk­
ten geschlossen und sehr sicher in der Ball­
abgabe. Sie verstanden es außerdem, sich

ausgezeichnet frei zu schwimmen.
Die technischen Daten: Uniori Waidhofen
gegen 1. LSK. 5:10 (2:3). Waidhofen: Hu­

ber, Buchmayr, Buxbaum, Gruber, Leitner,
Wagner, Stummer. 1. LSK. 11: Irrnler, Vac­
lavek, Schuhrnann, Kutschera, Gränitz I,
Touschek (Schramml] , Gränitz H.
Tore für Waidhofen: Stummer 3, Leitner

und Gruber.
Tore für 1. LSK.: Gränitz I 5, Schramml2,

Tousches, Kutschera, Gränitz II.
Im Vor piel zeigte der Union-Nachwuchs

gute An ätze. Wir glauben, daß so mancher
junge Spieler bald für größere Aufgaben reif
sein wird. Das Ergebnis:
Weiß-Blau 4:3 (2:2).
Weiß: Wagner, Hartner, Wedl, chmitt,

Habeker, Roth, Pöschinger.
Blau: Fürst, Michailow, Haas, oder,

Schalk, Blaschko, Schön hacker.
Tore: Roth 4, Blaschko 2, Michailow.
In den einleitenden chwimmbewerben

zeigten sich bereits die Früchte der Trai­

ningsarbeit von Karl Sc h a r s a c h, der in­
nerhalb eines Monates einige beachtliche
Talente dem Schwimmsport zugeführt hat.
Die taffeln gingen wie erwartet an Linz
verloren, doch hätten wir mit einer komplet­
ten Mann chaft ein ern tes Wort mitreden
können.
Am kommenden Sonntag tarten unsere

Wa erballer in Wiener- eu tadt zur n.ö.
WasserballmeisterschafL Darauf ein kräfti­
ge "Gut Naß!"

Gruppenauswahl-Fußballmeisterschaft
Kommenden Sonntag den 12. Juli wird im

Waidhofner Stadion die 2. Runde der in

ganz Niederösterreich laufenden Gruppen­
auswahl-Meisterschaft durchgeführt. In der
1. Runde siegte die Elf der 1. Klasse Ybbstal
gegen die 1. Klasse Traisental nach ganz
vorzüglichem Spiel mit 3:1. Wenn auch dies­
mal in der 2. Runde der Gegner aus der
2. Klasse stammt, so ist keine falls mit einern
"Spaziergang" zu rechnen, denn auch diese
Klasse verfügt über gute Einzelspieler. In
der 1. Runde siegten sie über das ErJaftal
mit 4:1. Das Haupt piel beginnt um 16.30
Uhr. Für 14.30 Uhr ist ein sehr hübsches
Vorspiel angesetzt und zwar Junioren­
Städtespiel Waidhofen gegen Amstetten der
.Jahrgänge 1933 und jünger. Beide Teams
werden sehr spielstark antreten und der Be­
such dieses Spieles ist empfehlenswert. Die
Teams des Hauptspieles:

1. Klasse Ybbstal: Mayerhofer ( t. Valen­
tin) ; Kramer I (Hausmening), Pfannhauser
(Kematen); Kramer II (Hausmening), WH­
fort (Hausmening), Kolar (Kematen); Hof­
macher (Waidhofen), Haider II (Kematen),
Ehm (Neumarkt] , Gollonitsch (Hausmening),
Mick I (St. Valentin).

2. Klasse Ybbstal: Grahofer (Amstetten);
Lindenmayer (Ybbsitz), Hintermayer (Hol­
lenstein); Dober (Aschbach) , Mayerhofer
(Amstetten), Matetschläger (St. Peter) ; Hein­
rich (Haag}, Kambichler (Scheibbs), Schag­
gerl (Scheibbs], Brader (Scheibbs), Dekors
(Haag).
Austauschspieler: 1. Klas e: Höfinger (Am­

stetten), Dötzl (Waidhofen), Baumgartner
(Ybbs). 2. Klasse: Huber (Kirnberg), Wurm
(Amstetten), Egelsegger (Ybbsitz).

Union-Tennistrainer

Um auch heuer den Waidhofner Tennis­
spielern die Möglichkeit zu geben, mit einem
Trainer zu spielen, hat sich das Mitglied
der Kampfmannschaft der Union Waidhofen
a. d. Ybbs (Rangliste Nr. 2) Hanspeter
Goi d bereiterklärt, als Tennislehrer und
Trainer zur Verfügung zu stellen. Die Klub­
leitung macht auf diesem Wege alle Waid­
hof'ner Tennisspieler auf diese Gelegenheit
aufmerksam.

Nachlese zu Wimbledon

Die inoffiziellen Weltmeisterschaften der
Tennisspieler (nachdem es offizielle nicht
gibt), sind zweifellos die Turnierspiele in
Wimbledon. Die englischen Grasplätze ha­
ben alle internationalen Tenni crack ge­
sehen, das erlesene Fachpublikum hat die
erlesensten Tennisspieler- und -spielerinnen
der Welt bewundert.

Auch heuer stand für zwei Wochen Ten­
nis am Sportkalender und die Wimbledon­
Sea on, wie sie gerne genannt wird, hat die
Turniersaison erst so richtig eröffnet. Dies­
mal gab es eine gewaltige Überraschung und
zwar im Herren-Einzel, da es dem jungen
22jährigen Dänen Nielson gelang, bis ins

,Endspiel vorzudringen. Nielson galt überdies
nicht al ,gesetzt", d. h. er mußte von allem
Anfang an gegen die chwersten Gegner
kämpfen, während die "Gesetzten" vorerst
leichte Gegner bekommen. Im Endspiel un­

terlag der Däne dem Superspieler Vic Seixas
zwar, aber trotzdem - die Sensation von

Wimbledon war einmal da. Die zweite, nicht
geringere überraschung, war für uns Öster­
reicher, die wir doch zu den Mittel tändlern
des Tennis gehören, recht wohltuend und
erfreulich. Unser famo es Doppel Redl-Hu­
her konnte sich durch einen blendenden f ieg
über da dänische Weltklassepaar Niel on­
Ullrich unter die letzten acht Paare spielen.
Das Viertelfinale hat bi her nur einmal ein
österreichi eher Tenni spieler erreicht, näm­
lich Redl im Jahre 1948. Nach heroischem
Kampf unterlagen die Österreicher dem
päteren Sieger im Herrendoppel Hoad­
Rosewall. Nach den Berichten aus England

tanden die beiden Ö terreicher im Mittel­
punkt des Interes es und das will bei der
in Wimbledon versammelten Elite der Ten­
ni pieier allerhand heißen.
Zum Schluß wollen wir auch noch die Er­

gebni e der anderen Spiele etwa beleuch­
ten. Drobny gelang e auch heuer nicht, über
sein sprichwörtliche Wimbledonpech zu

triumphieren. Conolly (U A.) schlug im Da­
menspiel Doris Hart 8:6, 7:5 und die Austra­
lier Hoad-Ro ewall holten sich im Herren­
Doppel den Titel durch einen Sieg über ihre
Landsleute Hartzig-Ro e. Im Damendoppel
waren Harl-Frey iiberlene 6:0-, 6:0-Sieger
über Conolly-Sarnpson. Im gemi chten Dop­
pel iegten Seixas-Hart über Morea-Fry 9:7,
7:5. - Wir hoffen, daß die mal auch un ere

Tenni freunde mit uns zufrieden ind. Wir
haben uns bemüht, die "Rosinen" von Wirn­
bledon zu servieren. Schade, daß der Platz­
mangel so akut i t. Die englische Pre e

brachte nämlich noch manch Interes ante .

Eine aber hören wir immer wieder und
kann man täglich le en: Dem Angriff tenni
gehört die Zukunft!

!JiJr die !Bauern_ehoff
Almwanderkurs, Der heurige Alm­

wanderkur findet am 25. und 26. Juli
statt und führt auf Almen bzw. Weiden
in der Umgehung von St. Veit an der
Gölsen. Anmeldungen für Quartier und
Autobu bestellung bei der Landwirt-
chaftskammer oder Bezirksbauernkam­
mer.

Lehrwanderung des Fnrthildunaswer­
kes, Am Sonntag den 12. Juli kommt
eine Gruppe de ländlichen Fortbildung -

werkes aus dem Waldviertel nach \Vaid­
hofen. Vormittag wird die Kirche am

Sonntagberg und die Stadt Waidhofen
besucht, nachmittags führt eine Lehr­
wanderung um 13 Uhr bei der Zeller
Hochbrücke zu bäuerlichen Betrieben
über Zell-Arzberg und Schwarzenberg
nach Gstadt, Feket, wo ein gemütliches
Beisammensein mit den Gästen den Tag
beschließt. Das ländliche Fortbildungs­
werk unseres Bezirkes ist zu die er Lehr-

t wanderung und zum gemeinsamen Ab­
schluß herzliehst eingeladen.
Vorführun� von Einaehssehlepper. Am

Donnerstag den 16. Juli findet vormit­
tags, Beginn 9 Uhr, in Kröllendorf (Guts­
verwaltung) eine Vorführung mit dem
Einachsschlepper "Au tro-Rapid" tatt.
Gezeigt wird der Einsatz des Einach -

Freitag, 10. Juli 19.53

chlepper al Mähma chine, Motorpflug,
zapfwellengetriebene Hackegge, zwei-
reihiges Kartoffelvielfachgerät, elbst-
fahrende Spritzgerät und Zugmaschine.
Alle bäuerlichen Intere. enten sind zu

die er Vorführung eingeladen.

�AMTLICHE MITTEILUNGEN �

Kundmachung
Al Ergebni der er ten bei den Such­

tage im Monat Juni d. J. wurden im
Stadtbereich über 100 Kartoffelkäfer und
ein Vielfache an Kartoffelkäferlarven
gefunden. Da ich die Befallsstellen nicht
auf einzelne Gemeindeteile, wie z. B. be-
onder auf den Krautberg beschränkten,
ondern ich bereits über das ganze
Stadtgebiet er treckten, wird im Sinne
der Verordnung über die Bekämpfung
de Kartoffelkäfers vom 2. November
1949, LGBI. 82, angeordnet, daß alle
Eigentümer, Fruchtnießer, Pächter oder
onstige Verfügung berechtigte von

Grundstücken, welche mit Kartoffeln,
Paradei ern, Eierfrüchten oder anderen
Nachtschattengewächsen bepflanzt sind
sowie deren Hilf kräfte die Grundstücke
bi zum 24. Juli 1953 be pritzen oder be­
spritzen las en.

Für Freitag den 24. Juli 1953 wird der
allgemeine Suchtag festgelegt.
Die Eigentümer, Fruchtnießer, Päch­

ter oder. onstige Verfügung b�rechtigt�welche die angeordnete Be pritzuna bis
zum 24. Juli 1953 nicht durchgeführt
haben oder durchführen ließen, werden
hiemit aufmerksam gemacht, daß die an­

geordnete Be p ritzung auf deren Kosten
und Gefahr durch die Schädling bekämp­
fung firma Leitner in Waidhofen a. d.
Ybb , welche hiezu den Auftrag erhält,
durchgeführt wird. Die Durchführung
dieser Anordnung wird überwacht, über­
tretunzen werden bestraft.
Bisher blieb es der Privatinitiative­

überIa en, die Grundstücke zu be­
spritzen. Dies erwies ich jedoch als un­

zureichend und nicht wirksam, weshalb­
eine allgemeine Bespritzung angeordnet
werden mußte.
Magistrat der Stadt Waidhofen a. d. Y.,

arn 8. Juli 1953.
Der Bürgermeister:

Franz K 0 h 0 u t e. h,

ANZEIGENTEIL

Dank

Für die innige Anteilnahme' anläß­
lieh des Ablebens unserer lieben Mut­
ter, Groß- und Urgroßmutter, Frau

Franzisl(a Schwatzleller
sowie für die zahlreiche Beteiligung
arn Begräbni se und die schönen
Kranz- und Blumenspenden danken
wir überallhin herzlichst.

Bruckbach, im Juni 1953.

Familien
Gruber, Tomandl, Schmid.

Suche Stelle alsWirtschafterIn
zu alleinstehendem Herrn oder
Dame oder frauenlo em Haushalt.
Adre se in der Verwaltung des
Blattes. 3209

fris�üse für Damen- u. Herren­
bedienung wird drin­

gend ges-ucht. Woh­
nung und Verpflegung im Haus. Gute
Kräfte melden sich bei Friseur Mi­
chalec, Hohenems, Vorarlber_g. 3204

Brave Hausgehilfin
auch mit etwas Kochkenntnissen,

" ordnungsliebend, lohnbefriedigend
gesucht. Adresse in der Verwal­
tung des Blattes. 3184

Suche Z-Zlmmer-Wohnunt
in Hauptmiete gegen Ablöse. An­

träge erbeten an Nowotny, Film­
bühne Waidhofen. 3210

9nserieren
bringt Erfolg!

FILMBÜHNE
NOWOTNY & BRET.FELD
Waidhofen a. d.Y., Kapuzinergasse 7, Tel. 62:

Freitag, 10. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Samstag, 11. Juli, 3, 5, 7, 9 Uhr
Sonntag, 12. Juli, 3, 5, 7, 9 Uhr

Der bunte Traum
Erster deutscher Eisrevue-Farbfilm. Jugend­
frei.

Montag, 13. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Dienstag, 14. Juli, 6.15, 8.15 Uhr

Praterherzen
Echtes Wiener Volksstück. Jugendverbot.
Mittwoch, 15. Juli, 6.15, 8.15 Uhr
Donnerstag, 16. Juli, 6.15, 8.15 Uhr

Fräulein Casanova
Heiter-pikante Erlebnis e. Jugendverbot.

Jede Woche die neue Wochenschau

DKW(RT100)
generalüberholt,
Bruno Bergmann,

zu verkaufen.
Böhlerwerk 72.

3205

Puch250
I, gut erhalten, preiswert zu verkau­

fen. Adresse in der Verwaltung
des Blaltes. 3208

.

Hartes Bett
mit Drahteinsatz, Matratzen,
Nachtkä tchen zu verkaufen. Ro­
seneder, Waidhofen, Hintergasse 1.

4Ziege�
sind billig abzugeben; desgleichen
ca. 300 bis 400, kg Heu, weiters
eine eiserne Fleischselche. Aus­
kunft bei Käfer, Waidhofen a. Y.,
. chillerparkl 3207

,
Eigentümer, nerausgeber, Verleger und
Drucker: Leopold Stummer, Waidhofen a.Y.,
Oberer Stadtplatz 31. Verantwortlich: Alois
Deiretsbacber, Waidhofen a. d. Ybbs, Oberer

Stadtplatz 31.


